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Zersetzung?

		 

		»Sie haben kein Recht, uns sozialistische
Bestrebungen vorzuwerfen.«

		Reichstagsabgeordneter Gottfried Feder

		 

		Das ökonomische Fundament

		Der große, schöne Traum von einem heiligen deutschen Reich, in
dem jeder einzelne Volksgenosse nur für das Ganze und durch das
Ganze da ist, das Gartenlaubenideal der großen deutschen
Volksgemeinschaft, unter dessen Zwang sich während des Weltkrieges
das deutsche Volk so organisch in Kriegsgewinner, Etappenoffiziere
und Frontschweine teilte, es soll Wirklichkeit werden durch die
Arbeit der NSDAP.

		Kann ein Gebilde, in dem die widerstrebendsten wirtschaftlichen
Interessen durch eine verschwommene Ideologie notdürftig
aneinandergekittet sind, auf die Dauer Bestand haben? Wird der
Unternehmer und der Proletarier, der Großgrundbesitzer und der
Landarbeiter, der General und der Handlungsangestellte friedlich
Schulter an Schulter am Ausbau des Dritten Reichs arbeiten
können?

		Die geschichtliche Erfahrung spricht gegen diese Annahme. Aber
der Nationalsozialist will uns zwingen, zu glauben, daß mit dem
Erscheinen des Nationalsozialismus auf der welthistorischen Bühne
Analogien und Rückschlüsse unmöglich gemacht sind. Deshalb sträubt
er sich gegen den Vergleich mit der christlichsozialen Partei
Stöckers. Deshalb will er [bookmark: page286] nichts mit dem politischen Antisemitismus des
Kaiserreichs gemein haben. Deshalb versinkt seine Skepsis in dem
wilden Schwall idealistischer Begeisterung. Wird sie Bestand
haben?

		Skandale

		Man spricht viel von Zersetzung. Man rechnet damit, daß die
NSDAP irgendwann einmal an ihren inneren Widersprüchen zugrunde
gehen wird. Gewiß: es muß in diesem Zusammenhang von dem Wirrwarr
persönlicher Gehässigkeiten und Ehrgeize gesprochen werden, der um
die Person Adolf Hitlers brodelt; es wird zu sprechen sein von dem
Schicksal der Sturmabteilungen, die die Luft der Illegalität zum
Leben brauchen und das Majoritätsprinzip der Parteileitung
ablehnen. Es wird zu sprechen sein von ihren antikapitalistischen
Neigungen und den Explosionen, zu denen sie geführt haben. Aber man
täusche sich nicht: das Schicksal der NSDAP und der Angelpunkt
ihrer künftigen Entwicklung kann nicht in der Partei selbst
gefunden werden, sondern in den ökonomischen Verhältnissen, in die
sie, wie alles politische Geschehen, gestellt ist ...

		Man braucht nicht in den Fehler zu verfallen, in jeder
Skandalaffäre eines nationalsozialistischen Führers den Anbruch der
Katastrophe der NSDAP zu erblicken. Man braucht nicht mit
ironischem Lächeln auf die mangelnden geistigen Qualitäten eines
großen Teils jener 107 Abgeordneten hinzuweisen. Aber man darf doch
sagen, daß es in keiner anderen politischen Partei in Deutschland
jemals soviel widerwärtige und sinnlose Zänkereien unter den
Führern gegeben hat. Es ist bezeichnend, daß es bei der
Parteizentrale in München einen eigenen »Untersuchungs- und
Schlichtungsausschuß« gibt, der ständig vollauf zu tun hat. Noch
bezeichnender, daß der General a. D. Heinemann [bookmark: page287] den Vorsitz in diesem
Ausschuß niederlegte, als wieder einmal Adolf Hitler die
Verfehlungen eines nationalsozialistischen Oberführers deckte. Man
könnte ein ganzes Buch allein mit jenen kindischen
»Richtungskämpfen« innerhalb der NSDAP füllen, in denen sich der
hemmungslose Geltungshunger der Führer des Dritten Reichs
austobt.

		Der Klumpfuß des Herrn Goebbels

		Nur einige Proben von dem Geist, der in Hitlers nächster
Umgebung herrscht: die Männer, denen angeblich einzig und allein
die Rettung Deutschlands am Herzen liegt, haben Zeit genug für die
leidenschaftlichsten Intrigen. Weigand v. Miltenberg, der bereits
mehrfach zitierte revolutionäre Nationalist, gibt davon ein
anschauliches Bild: »Zwischen der Mehrzahl der Führer herrschen
grimmige, von Hitler niemals behobene, sogar mit Bedacht genährte
Feindschaften. Straßer und Goebbels sind seit Bamberg Feinde bis
aufs Messer. Beide bezeichnen einander als ›Judenstämmlinge‹ (der
schwerste und daher gebräuchlichste Vorwurf in der NSDAP). Um ein
Gebrechen des Dr. Goebbels (Klumpfuß) hat jahrelang ein wüster
Kampf getobt, da die Brüder Straßer behaupteten, es sei ein
Geburtsfehler, was Goebbels natürlich bestritt. Bestreiten mußte,
da die nationalsozialistische Rassenlehre derartige Gebrechen für
ein Zeichen der Minderwertigkeit nimmt. Goebbels Rednereitelkeiten
wurden jedesmal von den Straßers freudig auf die Nadel gespießt,
wozu sie bei Goebbels' Trieb, den Heros zu spielen, oft Gelegenheit
hatten. Die nachweislich erlogene Behauptung des Dr. Goebbels, er
habe im Ruhrkampf in einem belgischen Gefängnis vierzehn Tage lang
Peitschenhiebe erdulden müssen, hat wochenlang die gesamte deutsche
Presse beschäftigt. Die anderen ›Ausgleichskämpfe‹ spielten sich
[bookmark: page288] mehr
hinter dem Parteizaun ab. So verkehren zum Beispiel der Direktor
des Parteiverlages Amann und der Chefredakteur Alfred Rosenberg
seit Jahren nur noch brieflich, und zwar über Hitler (!). Amann, im
Kriege Hitlers Kompagniespieß, nennt Rosenberg nur noch den
›größenwahnsinnigen Balten‹, was dieser mit einem ›aufgeblasenen
Feldwebel‹ quittiert. Wenn Rosenberg im Zuge ist, nennt er auch
Herrn Esser, den Leiter des nationalsozialistischen ›Illustrierten
Beobachter‹, einen ›Lügner‹, ›Betrüger‹ und ›Zuträger an die
jüdische »Frankfurter Zeitung«‹. Im nächsten Zimmer wirft der
bayerische Landtagsabgeordnete Buttmann dem Julius Streicher aus
Nürnberg an den Kopf, daß er Parteigelder vom letzten
Reichsparteitage falsch quittiert habe ... Symptomatisch sind
all diese Dinge nur darum, weil Hitler niemals auch nur versucht
hat, die Korruptionsdecke energisch abzustreifen. Sein System
könnte ohne sie nicht existieren ...

		Kleine Zänkereien erhalten die Freundschaft

		Das sind keine Zufälligkeiten: die NSDAP ist zu jung. Diese
Männer sind fast alle zu früh zu Macht und Ansehen gelangt. Der
Erfolg hat sie berauscht, die Mühelosigkeit ihres Aufstiegs sie
skeptisch gemacht, unsicher, mißtrauisch. Irgendwo ist in ihnen die
wache Angst, dies alles könnte eines Tages vorbei sein. Der
»Frontgeist« der Kameradschaftlichkeit, der die ersten Anhänger der
Deutschen Arbeiterpartei beseelt haben soll, ist längst dahin.
Jeder glaubt sich gegen jeden wehren zu müssen. Jeder vermutet in
dem Nebenmann den glücklicheren Konkurrenten im Wettlauf um die
Gunst Hitlers ...

		Da man nicht im entferntesten mit einem derartigen Wahlerfolg
gerechnet hat, hatte man manche Kandidaten, die keineswegs die
Qualifikation zum [bookmark: page289] Parlamentarier besaßen, nur pro forma
aufgestellt. Nun sind diese Männer Abgeordnete und müssen von der
Fraktionsleitung mit durchgeschleppt werden.

		Korruption der Antikorruptionisten

		Der aus der Partei ausgeschlossene Nationalsozialist Dr. Dinter,
der Verfasser des berüchtigten Romans »Die Sünde wider das Blut«,
erzählt in seiner Zeitschrift »Geistchristentum« Wunderdinge von
dem System Hitler, das jeden aufrechten Mann korrumpiere und ihn zu
einem skrupellosen Stellenjäger und Konjunkturisten mache. Es lohnt
sich, in der NSDAP ein Amt zu bekleiden: die einzelnen Gauführer
erhalten ein Monatsgehalt, das über tausend Mark beträgt. Honorare
für Reden in Massenversammlungen, Sondervergütungen für
journalistische Arbeiten, wozu bei vielen leitenden Funktionären
die ebenfalls recht erheblichen Abgeordnetendiäten kommen, das
alles erzeugt eine Atmosphäre der Streberei und des
Denunziantentums, die durch Welten getrennt ist von jener
fundamentalen These des Parteiprogramms »Gemeinnutz geht vor
Eigennutz«.

		Otto Straßer gibt in seiner Rechtfertigungsschrift einen sehr
bezeichnenden Passus seines Gespräches mit Hitler wieder; Hitler
weist den Abtrünnigen auf seinen Bruder Gregor hin, der sich
löblicherweise der höheren Einsicht des Parteiführers unterworfen
habe, und Otto Straßer darf es wagen, ihm folgende Frage zu
stellen, auf die er keine Antwort erhält: »Glauben Sie, Herr
Hitler, mein Bruder wäre bei Ihnen geblieben, wenn er nicht
finanziell von Ihnen abhängig wäre?«

		Gregor Straßer haßt Goebbels, der Osaf-Stellvertreter Ost,
Hauptmann Stennes, kann den Osaf von Pfeffer nicht ausstehen, der
Führer des Gaus Hannover hält den des Gaus Ruhr für einen
Spitzbuben, [bookmark: page290] einer verklagt den anderen beim »Uschla«,
gebrochene Ehrenwörter, Fehlbeträge in der Gaukasse,
Urkundenfälschungen, Sittlichkeitsvergehen, es gibt kaum ein
Verbrechen, dessen sich diese Führer des Dritten Reichs nicht
gegenseitig bezichtigen.

		Divide et impera

		Und über diesem Getriebe thront in unnahbarer Hoheit Adolf
Hitler, spielt den einen Unterführer gegen den anderen aus und
sieht in deren Eifersüchteleien das beste Mittel zur Sicherung
seiner Autokratie: ein getreuster Schüler des Hauses Habsburg und
dessen Politik der unentschlossenen Bauernschlauheit, die manchmal
doch zum Ziele führt.

		Aber Zersetzung? Hin und wieder spielt sich hinter den Kulissen
einmal eine Palastrevolution ab, die auch vor dem Vorhang zu
bemerken ist. Dann wird dieses kleine Malheur in der Öffentlichkeit
maßlos überwertet, weil man nicht sehen kann, daß Derartiges in der
NSDAP zu den Alltäglichkeiten gehört. Wie sollte es anders sein?
Der soziologische Mischmasch der NSDAP ist der Ausbildung eines
politischen Ethos so abträglich wie nur möglich. Das Fehlen
jeglicher philosophischer Fundierung des Parteiprogramms hindert
die Einsicht in das zu erstrebende Ziel, unter dem sich von vier
Nationalsozialisten drei etwas Verschiedenes vorstellen. Aber all
das hat es von Anbeginn der NSDAP an gegeben, ohne daß es den
Massenerfolg gehindert hätte. Betrachtet man die Partei lediglich
unter psychologischem oder ideologischem Gesichtswinkel, mag man
freilich zu der Ansicht gelangen, die Kabalen und Intrigen in Adolf
Hitlers Hofstaat könnten über kurz oder lang zu einer Zersetzung
der NSDAP von innen heraus führen. Aber dieser Gesichtswinkel ist
falsch gewählt.

		Wesentlich anders verhält es sich bei der Bewertung [bookmark: page291] der
Konfliktsstoffe, die zur Zeit der Legalität in der bloßen Existenz
der Sturmabteilungen liegen, in denen vorzugsweise die
proletarischen Elemente der Partei organisiert sind.

		Der Stoßtrupp des Dritten Reiches

		Schon im Jahre 1923 hat das Schwergewicht der Bewegung in den
proletarischen Sturmabteilungen gelegen, deren Aggressivität und
Entschlossenheit die zivilen Parteistellen mitriß. Es ist
festzustellen, daß im Laufe der Jahre jeder Nationalsozialist, der
noch ernsthaft an die Möglichkeit einer »Deutschen Revolution«
glaubte, sich die SA zum Feld seiner Tätigkeit aussuchte. So sind
diese Organisationen mehr und mehr zu einem derartigen Machtfaktor
geworden, daß sich in der Vorstellung der Allgemeinheit die
Begriffe NSDAP und SA miteinander vermischen.

		Soziologisch gesehen sind die SA das Interessanteste an der
ganzen nationalsozialistischen Bewegung. Von ehemaligen Offizieren
geleitet, die ihre Erfahrungen in den Revolutionskämpfen jetzt in
den nationalsozialistischen Straßenschlachten gegen Kommunisten und
Sozialdemokraten anwenden, umschließen sie in ganz Deutschland etwa
achtzigtausend »wehrhafte Männer«, die zum größten Teil
proletarischer Herkunft sind. Aus dieser unbestreitbaren Tatsache
wird von Nationalsozialisten gern der Schluß gezogen, daß ihre
Argumentationen von besonderer Wirkung auf Proletarier sein müssen.
Man übersieht dabei eines: jeder SA-Mann erhält für die Zeit, in
der er »Dienst tut« eine Entschädigung. In einzelnen
bekanntgewordenen Fällen beläuft sich dieser Sold auf vierzig Mark
in der Woche. Es braucht nicht auseinandergesetzt zu werden, was
dieses Geld für einen halbverhungerten Proletarier an Beweiskraft
bedeutet, der ohne seine Zugehörigkeit zur SA vielleicht [bookmark: page292] mit acht bis
zehn Mark Arbeitslosenunterstützung in der Woche auskommen müßte.
Von dem »SA-Proleten« wird außerdem keineswegs die Aufgabe seiner
Klasseninteressen verlangt. Im Gegenteil: ihm wird fortwährend
klargemacht, daß er mitarbeitet an der Verbesserung der
Lebensbedingungen des Proletariats, wenn er für das Dritte Reich
kämpft.

		Hitlers Bürgerkriegsarmee

		Die SA sind ihrer Geschichte und ihrem Zweck nach ausgesprochene
Bürgerkriegsformationen, deren Aufgabe die Durchführung der
nationalsozialistischen Revolution sein sollte, der Stoßtrupp gegen
den »marxistischen Terror«. Der Oberste Sturmabteilungsführer
(»Osaf«) Pfeffer von Salomon beschreibt in einem Brief vom 13.
Oktober 1928 den Daseinszweck der SA folgendermaßen: »Wir stehen
auf dem Standpunkt, daß die SA als die Trägerin der zukünftigen
Wehrmacht so ausgebildet und so organisiert werden muß, daß schon
heute langsam, aber stetig und unaufhaltsam sich ein Staat im
Unstaat heranbildet.«

		Aus dem Jahre 1928 liegen weiter einige »Lehrbriefe« vor, in
denen Instruktionsunterricht für SA-Leute abgehalten wird.
Gegenstand dieses Unterrichts ist nicht etwa staatsbürgerliche
Erziehung oder Rassentheorie, sondern: das Infanteriegewehr 1898,
die Schießlehre der alten Armee, gefechtsmäßiges Schießen,
Vorposten- und Patrouillendienst.

		Sinnlosigkeit der SA in der Legalität

		Als Bürgerkriegsarmee haben die SA ihren tiefen Sinn gehabt. Als
Wehrverband einer legalen Partei sind sie zur Sinnlosigkeit
verurteilt. Im Sommer 1930 beschwört Hitler in einem Prozeß in
Schweidnitz, die NSDAP arbeite ausschließlich mit legalen Mitteln.
Später wiederholt er diesen Schwur noch zweimal: im Leipziger
Prozeß gegen die Reichswehroffiziere und [bookmark: page293] im Berliner Prozeß um den
Feuerüberfall einer Sturmabteilung auf das Tanzvergnügen eines
kommunistischen Sportvereins in Charlottenburg. Zur gleichen Zeit
erläßt plötzlich die Parteileitung der NSDAP einen Befehl, wonach
jeder SA-Mann, der im Besitz einer Waffe getroffen würde, sich
damit automatisch aus der Partei ausschließe. Die SA-Männer können
einen derartigen Beschluß nicht begreifen. Wie können sie ihre
doppelte Aufgabe, einmal die Träger der zukünftigen Wehrmacht im
Dritten Reich zu sein und weiter den marxistischen Terror mit allen
Mitteln zu brechen, anders erfüllen als dadurch, daß sie bis an die
Zähne mit Revolvern, Dolchmessern, Gummiknüppeln, Bleirohren und
Stahlruten ausgerüstet sind? Wie anders können sie ihre
Existenzberechtigung erweisen als durch die Strecke der
erschossenen und erschlagenen marxistischen Volksverräter?

		Es handelt sich ja nicht um einzelne Haufen rauflustiger und
verwegener Gesellen. Es handelt sich bei den SA um einen
riesenhaften Apparat, in dem der Organisierungswahnsinn
kaltgestellter Generalstäbler seine Orgien feiert. Es handelt sich
um eine illegale Armee, die seit Jahren systematisch zu Mord und
Totschlag erzogen worden ist. Um Männer, denen Mut und
Entschlossenheit als letzte und höchste Tugenden eines Soldaten des
Dritten Reichs gepredigt werden. Die bedingungslose Unterwerfung
unter den Willen des Vorgesetzten, auf der die SA basieren, könnte
ein wirksames Mittel sein, den Beschluß der Parteileitung in die
Wirklichkeit umzusetzen, wenn – diese Vorgesetzten von der
Notwendigkeit der Legalität ebenso überzeugt wären wie Herr Hitler
selbst. Aber das ist nicht der Fall.

		Die Hüter der Legalität

		An der Spitze jener fünf Distrikte, in die die [bookmark: page294] gesamte SA in Deutschland
eingeteilt ist, stehen die »Osaf-Stellvertreter«, und man braucht
nur ihre Namen zu hören, um zu wissen, daß sie sich im Notfall
weniger um die hochpolitischen Argumentationen der Münchener
Parteileitung kümmern werden als um ihre aktivistischen Instinkte,
die sich tausendfach auf den Schlachtfeldern der deutschen Republik
betätigen ließen. In Dresden residiert der Kapitänleutnant Manfred
v. Killinger, aus zahlreichen Mordprozessen bekannt, ein Mann, der
nicht nur Herrn Hitler, sondern auch dem Chef der OC, dem Kapitän
Ehrhardt, ewige Treue geschworen hat, und dessen politische
Intentionen sind wesentlich andere als die Hitlers. In Berlin
herrscht der Hauptmann Stennes, bekannt als ehemaliger
Baltikumkämpfer und Führer jener berüchtigten »Hundertschaft zur
besonderen Verwendung« der Berliner Schutzpolizei, die im ersten
Jahre nach der Revolution ihre Hauptaufgabe in der Beseitigung
mißliebiger Kameraden erblickte. Der Fememörder Heines, der Vater
der schwarzen Reichswehrfeme, Oberleutnant Paul Schulz, – jeder
einzelne dieser SA-Führer ist politisch derart belastet, daß der
Optimismus eines gesetzestreuen Republikaners dazu gehört, an ihre
Legalität zu glauben.

		Der Militarismus kann in einem Staat, der sich durch
ratifizierte Friedensverträge zur Abrüstung verpflichtet hat, immer
nur illegal sein und muß mit den Gesetzen des Staates ständig
kollidieren. Und an den Militarismus der SA kann der berühmte
»Geist der alten Armee« kaum heranreichen.

		Nachstehend einige besonders charakteristische Befehlspunkte aus
einem Allgemeinen Befehl, den der Osaf zum Nürnberger Parteitag
1929 erlassen hat (MZ heißt Musikzug, SZ heißt Spielmannszug):
[bookmark: page295]

		Soldatenspiel

		»Marschordnung: Gruppenkolonne, ausnahmsweise nicht zu Vieren,
sondern zu Fünfen oder zu Sechsen breit, je nach Sonderbefehl, Gruf
als rechter Flügelmann eingetreten. Truf am rechten Flügel
ausgetreten. 6 Schritt vor dem Strumf marschiert (die Standarte 6
Schritt davor) Staf, Brif, Obf gemeinsam. 6 Schritt davor das Ende
des MZ oder SZ.

		»Alles dauernd die linke Hand am Koppelschloß. Keine Stöcke!
Rauchen verboten! Singen sehr erwünscht, jedoch nur Lieder, die
alles kräftig mitsingt! Marxistische Störungen sind nicht zu
erwarten. Anordnungen der Verkehrspolizei genau befolgen.

		»Verboten sind: Hoch- und Niederrufe, Juda verrecke und ähnl.
Erlaubter Sprechchor einzig »Deutschland erwache«, aber nur, wenn
Staf persönlich vorspricht.

		»Führer und Fahnen rücken vom Denkmale links um die SA herum auf
die Rasenterrassen. Die Führer sind nicht zu grüßen. Die
Standarten-Gru der neuen Standarten rücken zur mittleren
Terrasse.

		›Preußens Gloria‹ durch Sonder-MZ und SZ.

		»Auf der Brücke nimmt jedermann den Gleichschritt nach dem Takt,
der vom Hauptmarkt schallt, auf.

		»Jedermann hebt heim Betreten des Hauptmarktes den rechten Arm
zum Gruße und ruft solange aus voller Kehle ›Heil‹, bis er an
Hitler und Osaf vorbei ist. Nur Gleichschritt; Exerziermarsch
verboten. SZ heben Arm, MZ nicht.«

		Und nun soll diese wunderschöne Militärspielerei plötzlich
sinnlos geworden sein?

		Revolte der Berliner SA

		Aus der tiefen Verärgerung über die Entschlußlosigkeit der
Münchener Parteileitung und aus der Wut der proletarischen Elemente
innerhalb der SA [bookmark: page296] auf die kapitalistischen Lebemannsallüren der
zivilen Parteifunktionäre entsteht schließlich im September 1930
jene berühmte Revolte der SA-Männer in Berlin, deren stürmischer
und bedrohlicher Verlauf Adolf Hitler zu höchstpersönlichem
Eingreifen veranlaßt. Der äußere Anlaß dieser Revolte ist höchst
prosaischer Natur: die SA-Leute verlangen von der Parteileitung,
für ihren äußerst anstrengenden Dienst bei der Wahlpropaganda
besonders entschädigt zu werden. Diese Mißstimmung der SA-Proleten
wird geteilt von den SA-Offizieren, die der Ansicht sind, bei der
Vergebung von Parlamentsmandaten schlecht weggekommen zu sein. So
kann es geschehen, daß die kleinlichen Zänkereien den Charakter
einer hochpolitischen Aktion annehmen. Einige SA-Männer reisen –
höchstwahrscheinlich auf Veranlassung des Osaf-Stellvertreters
Hauptmann Stennes – nach München, um Adolf Hitler ihre Bitten
vorzutragen. Der große Häuptling würdigt sie nicht einmal eines
Empfanges, sondern läßt sie durch einen untergeordneten Sekretär
nach Berlin zurückscheuchen.

		Goebbels, die Primadonna der NSDAP in Berlin, versteht es nicht,
die Meuterer zur Raison zu bringen. Und so kommt es am 27. August
1930 zur offenen Rebellion. Hauptmann Stennes teilt der Münchener
Parteileitung mit, die Berliner SA würden zukünftig jeden Dienst
verweigern. Etwa gleichzeitig stürmt eine Kolonne Berliner
SA-Männer das Berliner Parteigebäude in der Hedemannstraße,
verprügelt die dort zu Goebbels persönlichem Schutz bereitstehenden
»Schutzstaffel«-Leute, schlägt sämtliche Möbel kurz und klein,
demoliert die Fensterscheiben und zieht hochbefriedigt wieder ab.
Das vor der Tür haltende Auto eines Berliner Arztes, der seinen
Freund Doktor [bookmark: page297]
Goebbels besucht hat, wird so nebenbei ebenfalls zertrümmert.

		Sozialistische Verschwörung

		Welche gefährlichen Hintergründe diese Rebellion der SA-Männer
gehabt hat, zeigt ein Flugblatt, das kurz vor dem Wahltag unter den
Berliner Sturmabteilungen verteilt wird: »Deutsche Volksgenossen!
Das erwachende Deutschland von Goebbels verraten! Die
Sturmabteilung Adolf Hitlers, der Sturmtrupp für die deutsche
Zukunft marschiert nicht mehr ... Wochenlang wurden wir von
unseren Führern Goebbels, Wilke usw. betrogen. Die jungen Arbeiter
der Faust und der Stirn in Hitlers Sturmabteilung, die freiwillig
jeden Tag ihr Blut für Deutschlands Zukunft einsetzen, die den
Wahlkampf für die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
führen, sollen noch mehr Opfer bringen, während sich unsere Führer
bereichern. Unser Grundgedanke ›Gemeinnutz geht vor Eigennutz‹ wird
von unseren Führern mit Füßen getreten. Die Sturmabteilungen sollen
außer dem Opfer ihres Blutes auch alle ihre Propaganda, ihre
Autofahrten, ihre Fahrgelder bezahlen, weil die Partei angeblich
kein Geld hat. Doch kauft Herr Goebbels in einer Zeit, wo unsere
Bewegung kein Geld hat, einen neuen Mercedes-Wagen, der mindestens
15.000 bis 20.000 Mark kostete. Herr Goebbels läßt sich von der
Partei jede Rede bezahlen, Herr Wilke, Gaugeschäftsführer, kann
sich von seinem Parteigehalt ein Zigarrengeschäft kaufen. Kein
Arbeiter, kein SA-Mann ist aussichtsreicher Kandidat für die
Reichstagswahlen. Wir müssen uns herumschlagen. Unsere Führer,
Parteiangestellte, ehemalige Offiziere, bürgerliche Geschäftsleute,
Schriftsteller oder Fabrikanten werden Abgeordnete. Sie werden im
Reichstag ebensowenig erreichen für uns wie Minister [bookmark: page298] Frick in
Thüringen. Wir haben eine ganze Anzahl von Parteigenossen, die
eigene Fabriken haben. Diese Parteigenossen kommen in ihren
Privatwagen zu unseren Kundgebungen, denn sie glauben, daß wir ihre
Geldschränke schützen werden. Aber diese Herren irren sich. Der
Arbeiter der Faust und der Stirn läßt sich die sozialistische Idee,
die für Herrn Goebbels nur ›Mittel zum Zweck‹ ist, nicht ausreden.
Für uns ist das Ziel der nationale Sozialismus, die Befreiung vom
ausländischen und inländischen Kapital ...«

		Taktische Erwägungen

		Das sind neue Töne, die die Parteidiktatoren in München
aufhorchen lassen. Adolf Hitler, der noch vor wenigen Tagen die
Meuterer, die beschwerdeführend zu ihm nach München wallfahrteten,
abweisen ließ, Adolf Hitler setzt sich in ein Flugzeug und fliegt
nach Berlin.

		Weigand von Miltenberg – nicht nur gefühlsmäßig auf Seite der
»ehrlichen Jungens von der SA«, gibt von diesem allerhöchsten
Eingreifen folgende Schilderung: »Jetzt hätte sich die Stärke des
großen Manitou erweisen sollen. Jetzt gab es nur einen Befehl:
›Hiermit löse ich die gesamte Berliner SA auf‹. Aber wie denn?
Stehen wir nicht vor den Wahlen? Brauchen wir nicht die SA zur
Propaganda? Kann uns das nicht zwei, drei, – ja, beim Himmel, sogar
dreißig Mandate kosten, da sich den Berliner Meuterern bereits
zwanzigtausend SA-Leute im Reich angeschlossen haben? Sind wir
nicht bereits derart in das legal-parlamentarische Getriebe der
Demokratie, die wir doch eigentlich töten sollten, anstatt ihre
Diäten zu verzehren, verstrickt, daß wir alle Konzessionen machen,
selbst unsere Imperatorenbinde demütig in den Staub werfen müssen,
nur um die Diäten zu retten?« [bookmark: page299]

		Hitler weint

		Hitler fliegt nach Berlin. Direkt vom Flugplatz begibt er sich
in die einzelnen SA-Lokale, wo seine Sturmtrupps ihn in drohendem
Schweigen erwarten. Augenzeugen berichten, Hitler sei in einem
hypomanischen Zustand der Verzweiflung gewesen, seine pathetischen
Phrasen hätte schlitterndes Schluchzen unterbrochen: der Große
weint. Weint wie ein Kind.

		Aber die Tränen, die in der effiminierten Umgebung des
Imperators vielleicht ihr Ziel erreicht hätten, erregen hier Trotz
und verständnisloses Kopfschütteln. Die SA-Männer bleiben bei ihren
Forderungen.

		Und schon sind hinter den Kulissen die Gschaftlhuber am Werk,
für sich herauszuschlagen, was herauszuschlagen ist: ein oder zwei
oder drei Mandate mehr für den Reichstag, wofür einige »Zivilisten«
fallen gelassen werden.

		Hitler trocknet seine Tränen und – bewilligt alles. Alles. Die
Berliner SA-Männer haben ihren Führer besiegt. Das vergessen sie
niemals. Ein einziger Faustschlag auf den Tisch hat das prunkende
Prachtgebäude seines Allmachtdünkels zusammenstürzen lassen wie ein
Kartenhaus. Ihr Glaube an den »Führer« hat einen schweren Stoß
erlitten, der tödlich werden kann, wenn die Zeit reif ist.

		Hitler hingegen ist hochbeglückt und gerät in ein hitziges
Regieren: auf der ersten Seite bringt der »Völkische Beobachter«
vom 5. September 1930 einen großaufgemachten Befehl des obersten
Parteiführers: »Ich verfüge ...« Ich? Die Berliner SA-Männer
lächeln verächtlich: der besiegte Diktator rettet sich in die
heldische Phrase: »Ich verfüge ...« Als ob es auf ihn noch
ankäme!

		Der Inhalt dieser Kapitulationsakte besteht in der [bookmark: page300] Anordnung, eine
Sonderbesteuerung sämtlicher Parteimitglieder durchzuführen, deren
Ertrag ausschließlich den SA zugute kommen soll. Am nächsten Tag
bereits ziehen die Glaser in das Parteihaus in der Hedemannstraße
ein, und plötzlich erscheint auch der tapfere Dr. Goebbels wieder,
von dem man während der Rebellion nichts gehört und gesehen
hatte.

		Pfeffer muß gehen

		Diese Rebellion gibt Hitler willkommenen Anlaß, sich endlich von
dem Osaf Pfeffer von Salomon zu trennen, der in seinem
Befehlsbereich der Diktatur des Parteioberhaupts empfindliche
Konkurrenz macht. Von heute auf morgen wird Pfeffer seines Dienstes
enthoben, und Hitler figuriert jetzt selbst als »Osaf«. Da er aber
nicht in der Lage ist, den riesenhaften Apparat zu übersehen,
bittet er seinen alten Putschkameraden, den Hauptmann Röhm, das Amt
eines »Chef beim Stabe des Osaf« zu übernehmen. Röhm sagt zu.

		Interessant, daß dieser nationalsozialistische Oberkommandeur
sich in den letzten Jahren als – Oberstleutnant beim
Kriegsministerium der Republik Bolivia durchs Leben geschlagen hat,
wo er als Adjutant des deutschen Generals Kundt eine wichtige Rolle
in den Konterrevolutionskämpfen dieses Landes gespielt
hat ...

		Privater Bürgerkrieg

		Osaf von Pfeffer ist beseitigt, aber geblieben ist der
Osaf-Stellvertreter Ost, der Hauptmann Stennes, Herr und Gebieter
über alle Sturmabteilungen östlich der Elbe, Kommandeur einer Armee
von zwanzigtausend Mann. In München hat sich der Hauptmann
unbeliebt gemacht. Seine Rolle bei der Rebellion der SA-Leute in
Berlin ist mehr als zweideutig gewesen. Man unterstellt ihm
usurpatorische Machtgelüste, und man weiß, daß er gegen den zivilen
Häuptling [bookmark: page301] der
NSDAP Berlins, den Doktor Goebbels, mit den gröbsten Mitteln
Stimmung macht. Dem von München aus befohlenen Legalitätskurs der
Partei setzt die Berliner SA einen stummen, aber erfolgreichen
Widerstand entgegen, und man vermutet in Hitlers Umgebung, der
Osaf-Ost unterstütze diese Fronde mit der Autorität seines
verantwortlichen Amtes.

		Inzwischen geht in Berlin der private Bürgerkrieg der SA gegen
proletarische und republikanische Organisationen fröhlich weiter.
Es häufen sich die Terrorakte, die nach Hitlers oft ausgesprochener
Ansicht ja der einzige Lebenszweck der SA sind. Aber bei jeder
neuen Gewalttat kommt aus München ein hysterischer Aufschrei.
Hitler fleht, droht, bittet, beschwört, schimpft, die SA möchten
sich um Gotteswillen legal benehmen. Aber die Unterführer lächeln
augurenhaft und erzählen ihren Untergebenen etwas von
revolutionärer Taktik. Besonders tut sich dabei wieder Goebbels
hervor, der sich in einer großen Massenversammlung in Berlin ganz
offen über Hitlers Legalitätspsychose lustig macht.

		Und so terrorisieren die SA-Leute weiter, wie sie es gelernt
haben: sie erschießen und erschlagen niemals Industrielle, niemals
Bankiers, kaum jemals einen Juden, immer Proletarier, Kommunisten
oder Reichsbannerleute. Herr Goebbels predigt im »Angriff« weiter
die deutsche Revolution, und das ratternde Funktionieren der
Parteimaschine übertönt das bedrohliche Knistern im Gebälk des
Berliner Parteigebäudes.

		»Hilfsdienst« und Strafgesetz

		Allein in den Monaten November 1930 bis Januar 1931 sind
Angehörige der Berliner SA in nicht weniger als acht Mordtaten
verwickelt, die nach und nach zur Aburteilung durch die
Schwurgerichte [bookmark: page302] Berlins kommen. Die Aufklärung eines dieser
Terrorakte – die heimtückische Erschießung zweier Reichsbannerleute
– fördert erstaunliche Einzelheiten über den »Hilfsdienst« zutage,
den die NSDAP für SA-Leute eingerichtet hat, die sich strafbar
gemacht haben. Es stellt sich heraus, daß einer der Mörder auf
dienstliche Weisung hin von einer nationalsozialistischen
Dienststelle zur anderen heimlich weitergeleitet worden ist, bis er
an der österreichischen Grenze verhaftet wurde. Sein Reiseziel war
Innsbruck, wo der reichsdeutsche Hauptmann a. D. von Maltitz, ein
Vertrauensmann der NSDAP, den Auftrag hatte, solche abgeschobenen
SA-Leute in Sicherheit zu bringen. Man verhaftet diesen Offizier,
läßt ihn aber bereits nach wenigen Tagen wieder frei.

		Bei dieser Gelegenheit sollen – so melden die Blätter, die dem
Ministerium nahestehen – im Innenministerium Erwägungen darüber
angestellt worden sein, ob man nicht wegen dieser unzweifelhaften
Mordbegünstigung die gesamte SA verbieten solle. Aus ungewöhnlich
spitzfindigen juristischen Erwägungen heraus unterläßt man diese
Maßnahme, die vor Jahren bei dem Verbot des »Rotfrontkämpferbundes«
eine Selbstverständlichkeit gewesen ist, obwohl damals für ein
Verbot viel weniger stichhaltige Gründe vorgelegen
hatten ...

		Am 1. April 1931 kommen endlich jene Gegensätze zur Entladung,
die die Berliner SA seit Monaten von der Münchener Parteileitung
trennen. Die Tatsache, daß der typische Süddeutsche Hitler sich in
Berlin wenig Sympathien erwerben konnte, der Legalitätskurs der
Partei, die Primadonnenallüren des Herrn Goebbels, die unbequeme
Machtstellung des Hauptmanns Stennes, das alles führt zu einer
offenen [bookmark: page303]
Meuterei der Berliner SA, die von der Presse maßlos überschätzt
wird.

		Osaf Stennes macht sich selbständig

		Aus durchaus nebensächlichen Gründen stellt sich Osaf Stennes in
Gegensatz zu den Anordnungen des Hauptmanns Röhm. Hitler setzt ihn
kurzerhand ab und ernennt zu seinem Nachfolger den aus den
Femeprozessen hinlänglich bekannten Oberleutnant Paul Schulz.
Stennes weigert sich, sein Amt niederzulegen, räumt das
Parteigebäude nicht seinem Nachfolger, beschlagnahmt die Druckerei
des »Angriff« und erklärt Hitler den Krieg. Augenscheinlich rechnet
er damit, daß die gesamten SA Norddeutschlands gleich ihm den Bruch
mit Hitler vollziehen werden. Nach einigen Tagen voller
dramatischer Ereignisse ergibt sich jedoch die unumstößliche
Tatsache, daß hinter Stennes nur ein geringer Teil der
zwanzigtausend SA-Leute steht, die er als Osaf-Ost befehligt.
Immerhin genügt das Vorgehen Stennes', um eine ungeheure Verwirrung
in den Reihen der oppositionellen Sturmabteilungen anzurichten und
die Stellung des Berliner Gauleiters Dr. Goebbels endgültig zu
erschüttern.

		Ähnlich wie bei der Rebellion vom September 1930 hat der Doktor
es verstanden, ein Hervortreten an die Öffentlichkeit zu vermeiden.
Es scheint, als habe er erst den Erfolg der Stennesschen Aktion
abwarten wollen, um dann seine Entschlüsse zu fassen. Jedenfalls
ist er während der entscheidenden Tage von Berlin abwesend und
nimmt keine Gelegenheit, in den schwebenden Streit in irgend einer
Form einzugreifen. Nachdem sich herausgestellt hat, daß Stennes
keineswegs die NSDAP in zwei ungefähr gleich starke Lager hat
spalten können, erscheint Goebbels wieder auf dem Plan und wird von
Hitler mit der [bookmark: page304] »Säuberung« der Berliner Bewegung beauftragt.

		Dieser Säuberungsaktion fallen eine ganze Reihe prominenter
Führer des Gaus Berlin zum Opfer, die zum größten Teil zu Stennes
übergehen. Der Abtrünnige verfügt plötzlich über einige Geldmittel,
kann in einer vornehmen Gegend des alten Berliner Westens sich
Büroräume einrichten und gibt eine eigene Zeitung heraus »Arbeiter,
Bauern, Soldaten«, in der fortgesetzt mit den gröbsten Mitteln
gegen Hitlers Diktatorengelüste vom Leder gezogen wird.

		Möglichkeiten der Stennes-Sezession

		Wer ist Stennes? Man darf diesen Mann und die Bedeutung seiner
Aktion nicht überschätzen. Der ehemalige Osaf-Ost und Chef der
neuen Partei ist ein nationaler Aktivist, dem es offensichtlich
weniger auf scharfe programmatische Abgrenzungen ankommt, als auf
die Aktion schlechthin. Seine Einflußsphäre ist begrenzt. Seine
ehemaligen Kameraden, die Osaf-Stellvertreter Norddeutschlands,
halten ausnahmslos zu Hitler, und die wenigen Eroberungen, die ihm
innerhalb der SA gelungen sind, bedeuten nicht viel.

		Im Berliner Prozeß vom Mai 1931, in dem Stennes neben Hitler als
Zeuge für die angeblich von parteiamtlicher Stelle geduldete
Illegalität der SA auftrat, erlebt man es, daß Stennes womöglich
noch schärfer als Hitler sich zur Legalität bekennt. Die
revolutionäre Phrase, die er als Titel seiner Zeitung gewählt hat,
steht in schroffem Widerspruch zu dem Auftreten dieses korrekten
Militärs, den erst seine Gegnerschaft zu Hitler in den Augen der
Öffentlichkeit zu einer politischen Größe gemacht hat.

		Es ist für denjenigen, der nicht in die Parteigeheimnisse
eingeweiht ist, schwierig, wenn nicht unmöglich, sich ein klares
Bild von den tatsächlichen [bookmark: page305] Gründen des Konflikts Hitler-Stennes zu
machen. Die proletarische, rein gefühlsmäßige Antipathie der
Berliner SA gegen den Parteipapst in München ist offenbar in diesem
Falle ganz privaten und persönlichen Interessen dienstbar gemacht
worden.

		Gewiß ist die Stennes-Bewegung symptomatisch für die innere
Korrumpiertheit des Systems Hitler, aber in ihr eine
Zersetzungserscheinung der Partei an sich sehen zu wollen, heißt
die soziologischen Grundlagen der NSDAP verkennen.

		Zersetzung von außen

		Weder das System Hitler noch die mißtrauische, proletarische
Aggressivität der SA sind in eigentlichem Sinne
Zersetzungserscheinungen. Wenn tatsächlich von Zersetzung
gesprochen werden kann, so liegen die Gründe wieder einmal nicht in
der Partei selbst, sondern in der wesentlichen Verschiebung der
Zielsetzungen, die im Jahre 1931 in der Innenpolitik der deutschen
Republik erkennbar werden.

		Noch im Januar 1930 glaubte der deutsche Kapitalismus – Fricks
Wahl zum thüringischen Innenminister auf Veranlassung der deutschen
Volkspartei beweist es – sich in der NSDAP eine Hilfstruppe für die
kommenden großen Auseinandersetzungen zwischen Kapital und Arbeit,
zwischen Demokratie und Diktatur sichern zu müssen. Das deutsche
Unternehmertum hat sich verrechnet: es glaubte, bei dieser
Entscheidung müsse man das Risiko eines Bürgerkriegs in Rechnung
stellen. Diese Furcht ist unbegründet gewesen: die Zustimmung des
Reichstags zu den Diktaturgesetzen der Regierung Brüning bedeutet
die Anerkennung der Diktatur und die Ausschaltung des Parlaments
mit parlamentarischen Mitteln. Von den 577 Abgeordneten des
Deutschen Reichstags stehen rund 300 bedingungslos zu der [bookmark: page306] Regierung. Der
legale Fascismus ist kein Wunschtraum mehr, sondern
Wirklichkeit.

		Legaler Fascismus

		Die Notverordnungen der Regierung Brüning bedeuten faktisch das
Ende der Demokratie. Die Hilflosigkeit der deutschen Republikaner
gegenüber diesem todbringenden Angriff auf die in der Verfassung
deklarierten Grundrechte des Deutschen ist erstaunlich, aber nur
für den, der die Haltung dieser republikanischen Parteien unter dem
psychologischen Gesichtswinkel betrachten will. Die Krise des
Kapitalismus, drohend und dunkel gefühlt, äußert sich in der
stillschweigenden Übereinkunft, daß die schwebenden Fragen nicht
mehr mit den Mitteln des Parlamentarismus gelöst werden können. Man
setzt die republikanische Verfassung außer Kraft und tröstet sich
schlechten Gewissens damit, diese Maßnahme habe nur vorübergehenden
Charakter, gelte nur bis zur »Überwindung der
Weltwirtschaftskrise«. So wird Deutschland den Beweis dafür
erleben, daß sich der Fascismus mit legalen Mitteln einführen läßt.
Und das ist genau dasselbe, was Adolf Hitler seit dem Sommer 1930
bei jeder passenden Gelegenheit feierlich verkündet und beschwört.
Seit Sommer 1930, das heißt: seitdem das deutsche Unternehmertum
die Werbekraft der NSDAP erkannt hat und die Energie der Partei,
die sich bisher in der Agitation erschöpft hat, auf praktische
Ziele zu lenken sich bemüht.

		Die NSDAP hat seit Jahren das Kleinbürgertum für den Gedanken
der Diktatur mobilisiert. Der Reichstag hat dieser Diktatur seine
Genehmigung erteilt. Man sieht ein, daß man das Endziel – die
Überführung des Parlamentarismus in die Diktatur – auch ohne das
Risiko eines Bürgerkriegs erreichen [bookmark: page307] kann, den man noch, vor wenigen Monaten
für unvermeidlich hielt. Aus ihrer engen ideologischen und
materiellen Verflechtung mit der herrschenden Klasse heraus können
die hundertsieben Sendboten des Dritten Reichs dieser
parlamentarischen Entwicklung keinen Widerstand entgegensetzen und
verurteilen sich selbst zur Bedeutungslosigkeit. Während der
wenigen Monate ihrer Zugehörigkeit zum Reichstag hat das Kapital
folgende Erfolge errungen:

		Errungenschaften des Kapitals

		Einer Senkung der Lebenshaltungskosten um höchstens 3.7 Prozent
steht eine Senkung der Tariflöhne um 10 bis 15 Prozent gegenüber.
Neu eingeführt ist die Getränkesteuer, die Ledigensteuer und die
Kopfsteuer: Belastungen, die ausschließlich von der Masse zu tragen
sind. Die Erwerbslosenversicherung wird Schritt für Schritt
abgebaut. 475 Millionen Mark werden jährlich bei der
Arbeitslosenversicherung eingespart, 50 Millionen bei der
Knappschaftsversicherung, 15 Millionen bei der
Wöchnerinnenfürsorge. Die staatlichen Zuschüsse zum Wohnungsbau
werden um 50 Prozent vermindert. Die letzte Million für die
Schulspeisung hungernder Kinder wird gestrichen. Die Tabaksteuer
bringt 170 Millionen Mark im Jahr: das sind einige der Auswirkungen
der Diktaturgesetze, die man den Massen aufgebürdet hat.

		Könnte der blutige Sieg des Fascismus in Deutschland mehr für
das Kapital erreichen?

		Die arbeitende Bevölkerung wird ungefähr mit vier Milliarden
mehr im Jahr belastet, denen folgende tatsächliche Erleichterungen
für das Kapital gegenüberstehen: Senkung der Besitzsteuern um
dreiviertel Milliarden Mark, Senkung der Kapitalertrags-, der
Kapitalverkehrs- und [bookmark: page308] Vermögenssteuer und der Verminderung der
Realsteuern um rund 400 Millionen Mark. Zur gleichen Zeit erfordert
der Wehretat der deutschen Republik etwa dreiviertel Milliarden
Mark ...

		Braucht man Herrn Hitler noch?

		Wenn es möglich ist, derartig riesenhafte Gewinne durch legale
parlamentarische Maßnahmen zu erreichen – wo sollte für das Kapital
der Anreiz zum Bürgerkrieg liegen, zu dessen Durchführung man die
Nationalsozialisten gebrauchen müßte?

		Die Rolle der NSDAP als Partei der Deutschen Revolution ist
ausgespielt. Ihre Agitation hat dem Fascismus die Wege geebnet. Die
bürgerlichen Parteien sind stolz darauf, die Diktatur Hitlers durch
ihre selbstmörderische Willfährigkeit unmöglich gemacht zu haben
und rechnen sich die Tatsache der Diktatur Brüning noch zum
Verdienst an. Die Deutsche Republik im Jahre 1931 trennen vom
Dritten Reich nur gewisse Grad-, keine Artunterschiede mehr.

		Hierin liegt das eigentliche, das einzige Moment für die
Zersetzung der NSDAP: die Nationalsozialisten sind bis zu einem
gewissen Grade überflüssig geworden. Die mobilisierten Massen in
Stimmung zu erhalten, ist weiterhin ihre Aufgabe. Aber diese
Funktion läßt sich nicht im Parlament erfüllen. Im Gegenteil:
entscheidende Abstimmungen drohen, das wahre Gesicht der NSDAP zu
enthüllen. Die Ideenverbindung »Parlament und Nationalsozialismus«
beginnt sinnlos zu werden ...

		So liegen die Dinge im Februar 1931, als die Welt plötzlich von
der Tatsache überrascht wird, daß die Nationalsozialisten zusammen
mit der Deutschnationalen Volkspartei als »nationale Opposition«
den Reichstag verlassen.

		Die »Nationale Opposition«

		Was ist geschehen? In der berühmten [bookmark: page309] Nachtsitzung vom 9. Februar
hat der Reichstag beschlossen: eine radikale Verschärfung des an
sich schon reaktionären Preßgesetzes, eine rigorose Abänderung der
Geschäftsordnung des Reichstags, die die Opposition praktisch
mundtot macht, und die Genehmigung sämtlicher staatsanwaltlicher
Anträge auf Aufhebung der Immunität von Reichstagsabgeordneten.
Insgesamt handelt es sich hierbei um 427 Strafverfahren, die ohne
jede sachliche Prüfung vom Plenum en bloc genehmigt werden.

		Der Zeitpunkt für die Sezession der Nationalsozialisten ist
nicht ungeschickt gewählt: 46 Abgeordnete können nun wegen 268
Verfahren strafrechtlich belangt werden. Diese Zahlen fördern die
Fiktion einer revolutionären Partei, die von der Regierung brutal
unterdrückt wird. Allerdings – und das wird verschwiegen – handelt
es sich bei diesen Verfahren meist um Bagatellsachen: unbefugte
Titelführung, Untreue, Urkundenfälschung, Körperverletzung,
Preßvergehen, Disziplinarverfahren und ein einziger Fall von
versuchtem Hochverrat!

		Dagegen sind 34 Kommunisten in 139 Verfahren verwickelt, bei
denen es sich in 20 Fällen um Hochverrat handelt, in anderen um
Preßvergehen, Vergehen gegen das Gesetz zum Schutze der Republik
usw., Verfahren, die den Beschuldigten Jahrhunderte von Zuchthaus
einbringen können.

		Innenarchitektur und die Schicksalsstunde
Deutschland

		Durch die Indiskretion eines deutschnationalen
Versammlungsredners erfährt man, daß die Initiative zu diesem
pompösen Auszug der nationalen Opposition ausgegangen ist – vom
Geheimrat Hugenberg, dem Vertreter der schwärzesten Reaktion! Adolf
Hitler, den man in diesen Tagen in Berlin erwartet, hat in München
soviel mit der Inneneinrichtung des [bookmark: page310] »Braunen Hauses« zu tun, daß er seine
Reichstagsfraktion ihrem Schicksal und dem Geheimrat Hugenberg
überläßt. Später erklärt er freilich wütend, er sei von allem
vorher informiert gewesen und es geschehe überhaupt nichts ohne
seinen Befehl oder seine Anregung ... Tatsache bleibt jedoch,
daß in den Tagen, in denen die getäuschten Nationalsozialisten mit
dem Ausbruch der deutschen Revolution rechnen, Adolf Hitler im
»Völkischen Beobachter« einen neun Spalten langen Artikel über
seine fabelhaften Leistungen bei der Innenausstattung des
Parteipalais veröffentlicht! Zu einer Zeit, wo nach dem Urteil der
nationalen Presse Deutschland am Rande des Abgrunds steht.

		Die Idee eines Gegenparlaments, die in Kreisen der nationalen
Opposition erwogen wird, scheint bald wieder aufgegeben zu werden.
Auch bei dieser Gelegenheit zeichnen sich die Blätter des
Geheimrats Hugenberg durch besonderen Gedankenreichtum aus: auch
hier liegt die Initiative durchaus bei der Partei der Reaktion.

		So tatsächlich überraschend dem Parlament der Entschluß der
NSDAP gekommen ist, den Beratungen des Reichstags fernzubleiben,
bis es »eine besonders tückische Maßnahme der Mehrheit gegen die
Minderheit abzuwehren gilt«, so wenig Wirkung hat der Auszug der
160 Abgeordneten in der Öffentlichkeit. Interessant und typisch für
die politische Bedeutung dieser scheinbar beziehungslosen Geste ist
ein Artikel, der am Tage nach dem Ereignis in der
schwerindustriellen »Deutschen Allgemeinen Zeitung« erschien, und
der die kühlerstaunte Überschrift trägt: »Wohin, Herr Hitler?« Man
macht dem Nationalsozialismus das Kompliment, eine junge,
tatkräftige, [bookmark: page311] von dem allerbesten Wollen getriebene
Kampfbewegung zu sein, aber man warnt vor Demonstrationen, die
praktisch geringe Bedeutung haben werden, und man fürchtet, der
Wahlerfolg könne die NSDAP dem Größenwahnsinn anheimfallen lassen,
der die tatsächlich gegebenen Möglichkeiten nicht richtig
einschätzt.

		Hohle Gassen

		Ist es ein Zufall, daß Hitler dem faktisch antilegalen Schritt
des Auszugs aus dem Parlament keinen weiteren Schritt in dieser
Richtung folgen läßt, sondern immer weiter krampfhaft und nun erst
recht seine Legalität beteuert? Mit einer hysterischen
Überbetonung, die an die Freiwilligkeit dieses Entschlusses nur
schwer glauben läßt?

		Am 1. April – am Tage der Stennes-Revolte – ist in Thüringen
auch die Herrlichkeit des Ministers Frick zu Ende. Der
Organisationsleiter der NSDAP in Thüringen hat das Verbrechen
begangen, die »tatsächlichen Möglichkeiten« gründlich zu verkennen
und in einem Anfall von Größenwahnsinn einige heftige Worte gegen
die industrielle Volkspartei fallen zu lassen. Gegen dieselbe
Partei, von deren Initiative es abgehangen hat, daß Herr Frick
Minister geworden ist!

		Das Kapital erteilt der NSDAP eine heilsame Lehre: fast
unmittelbar folgen diesen Angriffen parlamentarische
Komplikationen, und Herr Frick erscheint plötzlich als inopportun.
Man vergißt alles, was er angeblich für die Erneuerung Deutschlands
getan hat und sieht in ihm nur so etwas wie einen unbequemen
Angestellten, der sich des Rahmens seiner Befugnisse nicht bewußt
ist. Die Blätter der Volkspartei fordern eine nachdrückliche
Maßregelung der unbotmäßigen Nationalsozialisten, und ihre Kraft
[bookmark: page312] reicht
aus, Herrn Frick nach einigem parlamentarischen Hin und Her zum
Rücktritt von seinem Posten zu veranlassen.

		Die »Deutsche Revolution« in den letzten
Zügen

		In diesen unterirdischen Zusammenhängen liegen die wahren Gründe
für die Zersetzung der NSDAP, die tatsächlich nicht mehr zu
verkennen sind. Diese Zersetzung braucht sich freilich nicht in
einer zahlenmäßigen Niederlage der Partei zu äußern. Im Gegenteil:
es ist anzunehmen, daß die fortschreitende Proletarisierung des
Kleinbürgertums der NSDAP immer neue Wählermassen zuführen wird.
Aber die letzten Reste oppositionellen Wollens, die in den letzten
Jahren ohnehin nur noch schwach oder kaum mehr in den Handlungen
der NSDAP zu erkennen gewesen sind, werden mehr und mehr
verschwinden, so daß letzten Endes auch für den unpolitischsten
Laien zu erkennen ist, daß die NSDAP die Interessen des
Großkapitals vertritt.

		Die näheren Begleitumstände von Fricks Sturz sind höchst
blamabel. Adolf Hitler schleudert nicht etwa seinen Bannfluch gegen
die Deutsche Volkspartei, sondern er eilt höchstpersönlich nach
Weimar und versucht in langwierigen Besprechungen zu retten, was zu
retten ist. Er ist zu Konzessionen jeder Art bereit, nur um seinen
Vertrauensmann im Kabinett zu halten. Aber seine Zeit ist vorbei:
das Kapital braucht ihn in der Epoche des legalen Fascismus nicht
mehr. Es braucht die Massenagitation der NSDAP im Lande, aber ihre
parlamentarische Mitarbeit ist so lange unerwünscht, als man im
Parlament auch ohne diese turbulente und peinliche
Bundesgenossenschaft die Endziele des deutschen Unternehmertums
erreichen kann.

		Vielleicht greift man eines Tages doch noch auf [bookmark: page313] Herrn Hitler zurück.
Vielleicht wird man ihn eines Tages doch ersuchen, ein Amt in der
Reichsregierung zu übernehmen. Aber man täusche sich nicht: der
Anlaß dazu wird nicht die Machtstellung der NSDAP sein, sondern das
Bedürfnis des Kapitals. Hitler in der Reichsregierung – das
bedeutete die Anerkennung, daß der Weg aus der legalen Diktatur
heraus nur über den Bürgerkrieg führen kann. Die Anerkennung, daß
die proletarische Revolution in Deutschland vor der Türe steht.
Bedeutete die allerletzte Machtzusammenraffung des
Kapitalismus ...

		Der lärmende Tote

		Zersetzung?

		Der Auszug der nationalen Opposition hat Hitlers
Legalitätspsychose zur höchsten Blüte gebracht. Für den gesamten
Bereich des Freistaats Preußen ernennt er plötzlich Gregor Straßer
zum Organisationsleiter und läßt den Doktor Goebbels, dessen
radikale Phrasen der Bourgeoisie manchmal auf die Nerven fallen,
bedenkenlos fallen. Mit Goebbels ist auch die letzte revolutionäre
Fiktion der NSDAP geschwunden. Übrig geblieben ist eine Partei, die
sich zur Schutzgarde des Kapitals ebenso leidenschaftlich bekennt,
wie sie sich früher zur Revolution bekannt hat.

		Zersetzung?

		Die NSDAP als Partei von eigenem Wollen und eigenem Gesicht hat
heute schon aufgehört zu existieren. Ihr hysterisches Gekreisch
soll beweisen, daß sie noch lebt. Das ist ein Irrtum.

		Der Nationalismus hat seine Lebensaufgabe erreicht: er wird nach
dem Willen des Kapitals sterben, damit der Fascismus lebe.

		Und vor der welthistorischen Entscheidungsschlacht zwischen dem
Fascismus und dem deutschen Proletariat wird eine Erscheinung wie
die [bookmark: page314]
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei von so
untergeordneter Bedeutung sein, daß man von ihr nicht mehr zu
sprechen braucht ... [bookmark: page315]

	
		
		III. Teil.

Das Programm

		[bookmark: page316]
[bookmark: page317]

		1.

Brechung der Zinsknechtschaft

		 

		»Programme sind dazu da, um von den einen geglaubt
und von den anderen verraten zu werden.«

		Benjamin Disraeli

		 

		Ut aliquid fieri videatur

		Es bleibt nach den bisher gewonnenen Resultaten noch übrig zu
untersuchen, mit welchem Programm die NSDAP die Massen gewonnen
hat. Es ist im letzten Grunde zwecklos, die Lauge beißenden Hohns
über den ökonomischen Unverstand auszugießen, der sich in den
programmatischen Versuchen der Partei äußert. Denn es kommt auf
Programme nicht an bei einer politischen Partei, die, wie wir
gesehen haben, stets nur der Nutznießer einer Bewegung sein kann,
die von anderen Kräften getrieben worden ist, als von der Stoßkraft
der eigenen Idee.

		Am Anfang stand die Katastrophe des Kleinbürgertums. Das
Programm der NSDAP ist die Sinngebung im nachhinein, durch die der
Gefühlssturm, den die Katastrophe ausgelöst hat, rationalisiert
werden sollte. Was gelten diesem Ziel gegenüber programmatische
Forderungen? Es kommt ja nicht darauf an, was geschehen soll,
sondern darauf, daß etwas zu geschehen scheint.

		Es ist mit überzeugten Nationalsozialisten über ihr Programm
nicht zu diskutieren. Jeder bescheidene Hinweis auf die grotesken
Widersprüche nationalsozialistischer Wirtschaftsweisheit wird
erschlagen mit dem Bemerken, dies oder jenes sei »noch nicht« ganz
ausgearbeitet, diese oder jene Frage würde man [bookmark: page318] sich später noch genauer
überlegen und so fort.

		Zufälligkeiten

		Es ist praktisch und im Zuge einer historischen Untersuchung
ohne jeden Wert, nun jede einzelne Ungeheuerlichkeit, jeden groben
Denkfehler, jede Unkenntnis selbst der primitivsten
volkswirtschaftlichen Grundbegriffe auf die Nadel zu spießen und
triumphierend herumzuzeigen. Es kommt auf alle diese Verbrechen
gegen den guten Geist der Volkswirtschaft ja wirklich nicht an. So
grotesk es klingen mag: wichtig an dem Programm der NSDAP ist
eigentlich nur das, was nicht in ihm steht.

		Trotzdem muß man sich mit diesen kläglichen programmatischen
Versuchen auseinandersetzen. Denn nirgends zeigt sich so klar wie
hier der absolute »Anti«-Charakter der Bewegung, ihre rein negative
Ausrichtung zu allen Problemen der Zeit. Liest man Adolf Hitlers
Bericht über seine Bekehrung zu den Theorien Gottfried Feders, so
weiß man: wäre er zufällig an Silvio Gesell geraten, dann wäre
dessen Lehre vom Frei- und Schwundgeld ein integrierender
Bestandteil des nationalsozialistischen Wirtschaftsprogramms
geworden.

		Gebildete und denkfähige Nationalsozialisten haben freilich ein
sehr probates Mittel, um allen unbequemen Diskussionen über die
Sinnlosigkeit ihres Programms aus dem Wege zu gehen: sie erklären
einfach Gottfried Feder für veraltet und entwickeln ein
Wirtschaftsprogramm aus den nebulosen Andeutungen, die Hitler und
Rosenberg hie und da in unverbindlichen Äußerungen einmal gemacht
haben. Typisch, daß dabei weniger die berühmte Brechung der
Zinsknechtschaft eine Rolle spielt, als das gewaltige
Siedlungsprogramm, durch das der Osten Europas germanisiert werden
soll.

		[bookmark: page319]
Ebenso typisch, daß der erste Versuch, die rebellierenden
antikapitalistischen Instinkte des Kleinbürgertums in eine
programmatische Form zu zwängen, nicht von dem Münchener Kreis um
Adolf Hitler ausgegangen ist, sondern von dem österreichischen
Ingenieur Rudolf Jung, auf den auch die Prägung des Begriffs
»nationaler Sozialismus« zurückzuführen ist. Die Urform des
nationalsozialistischen Programms, jene 25 Thesen, die am 24.
Februar 1920 in München proklamiert worden sind, hat vieles von dem
übernommen, was Jung bereits im Jahre 1919 schriftlich niedergelegt
hat. Aber auch Jung ist kein originärer Denker, sondern fußt mit
seinen Deduktionen wieder auf den großen Romantikern der deutschen
Volkswirtschaftslehre, vor allem auf Friedrich List, Adam Müller,
Heinrich von Thünen und etwa noch auf Othmar Spann.

		Feder kommentiert

		Die wichtigste programmatische Schrift der NSDAP stammt erst aus
dem Jahre 1927. Gottfried Feder wurde 1926 von Hitler beauftragt,
gewissermaßen einen Kommentar zu den 25 Thesen zu schreiben, und
dieser entledigte sich dieser Aufgabe mit bemerkenswerter lyrischer
Geschicklichkeit. Dieser Kommentar eines Wirtschaftsprogramms wird
in die Geschichte der Volkswirtschaftslehre eingehen wegen
folgenden Satzes: »Heimat soll dieses Deutschland sein ...
Heimat, du süßes Zauberwort, das die unterirdischen Quellen
aufrauschen läßt, Heimatliebe, traut und schön, sonnig und lieb,
der Duft der heimatlichen Scholle steigt auf, Glücksgefühle
durchströmen den Wanderer, der Heimatboden wieder unter sich fühlt,
mit dem er sich blutmäßig verbunden fühlt ... «

		Das sind nicht etwa Bruchstücke aus einem [bookmark: page320] Feuilleton in der
Frauenbeilage eines kleinstädtischen Generalanzeigers, sondern
Sätze, die das Wirtschaftsprogramm der NSDAP begründen und
erläutern sollen! Selbst der Idylliker Feder spürt, daß diese Sätze
in diesem Zusammenhang etwas ungewöhnlich klingen und behauptet
deshalb von ihnen: »Das ist mehr als nüchterne Sozialpolitik.«
Zugegeben ...

		Klarheit besteht eigentlich über keinen einzigen Programmpunkt,
stur festgehalten hat die Partei bisher aber an der »Brechung der
Zinsknechtschaft«. Feder bemerkt, die Brechung der Zinsknechtschaft
sei die »stählerne Achse, um die sich alles dreht«. Seine
Definition vom Wesen der Zinsknechtschaft ist die denkbar
einfachste. Sie ist »der Zustand der Völker, die unter der Geld-
oder Zinsknechtschaft der alljüdischen Hochfinanz stehen ...
Zinsknechtschaft ist der wichtige Tatsachenausdruck für die
Gegenüberstellungen: Kapital gegen Arbeit, Blut gegen Geld,
Schöpferkraft gegen Ausbeutung ... Die Brechung der
Zinsknechtschaft fordert von jedem die Entscheidung: Dienst am Volk
oder schrankenlose private Bereicherung – sie bedeutet somit die
Lösung der sozialen Frage«.

		Zinsknechtschaft und Judenfrage

		Wie kann diese Lösung nun verwirklicht werden? Kondensiert man
Feders sehr wasserhaltige Ausführungen, so bleibt einem nur die
neue Definition in der Hand, die Brechung der Zinsknechtschaft für
»im Grunde genommen die ins Verstandesmäßige übersetzte Lösung der
Judenfrage«.

		Man muß Herrn Feder vor sich selbst in Schutz nehmen: er ist gar
nicht so töricht, wie man nach diesen geistvollen Deduktionen
anzunehmen geneigt ist. Er meint etwas ganz anderes. Der Angelpunkt
aller seiner ökonomischen Theorien ist nicht [bookmark: page321] lediglich die großartige
Primitivität des Schlachtrufs »Juda verrecke!«, auf die die
Nationalsozialisten seine ökonomischen Weisheiten gebracht haben.
In Feders Gehirn spukt die Vorstellung einer Volksgemeinschaft,
geistert die romantische Sehnsucht nach einem »starken Staat«, der
vermöge seiner mysteriösen Verbundenheit mit den treibenden Kräften
der Weltgeschichte in der Lage ist, den Klassenkampf durch ein
einfaches Verbot nach beiden Seiten hin unmöglich zu machen. Der
Staat – das bedeutet für den Nationalsozialisten keineswegs ein
rationales Gebilde, sondern eine hochmetaphysische Angelegenheit,
vor der alle zweifelnden Fragen zu verstummen haben.

		Romantische Nationalökonomie

		Die Punkte 11 bis 17 des nationalsozialistischen Programms sind
diejenigen, die die sozialistische Firmierung der Partei zu
rechtfertigen scheinen. Und gerade sie sind in Feders Auslegung so
abgeschwächt, so verwässert, daß man zwischen den Zeilen lesen muß,
um überhaupt zu verstehen, was gemeint ist.

		Wir wollen uns zunächst darauf beschränken, die tatsächlichen
Forderungen des Programms darzustellen. Es wird gefordert: die
Abschaffung des mühelosen Einkommens, die Einziehung von
Kriegsgewinnen, die Verstaatlichung der Großbetriebe, die Schaffung
eines »gesunden« Mittelstandes und die Enteignung von Grund und
Boden zu gemeinnützigen Zwecken.

		Die praktische Durchführung dieser Forderungen müßte also
tatsächlich wenn schon nicht die Aufhebung, so doch die wesentliche
Einschränkung der geltenden Eigentumsrechte bedeuten. Mit diesen
Forderungen kontrastiert aber die grundsätzliche Anerkennung des
Privateigentums. Dieser Widerspruch [bookmark: page322] konnte sechs Jahre lang in einem
Parteiprogramm bestehen, das insgesamt nur etwa vier Druckseiten
umfaßt. Erst der Federsche Kommentar versucht diesen Gegensatz zu
überbrücken, und zwar mit folgenden Feststellungen: »Der
Nationalsozialismus erkennt das Eigentum grundsätzlich an und
stellt es unter staatlichen Schutz. Das Wohl des Volkes zieht aber
der maßlosen Reichtumsanhäufung in den Händen einzelner eine
Grenze.« Das heißt einen Widerspruch durch einen anderen aufheben
zu wollen. Denn nun verschiebt sich das Problem dahin, daß es sich
gar nicht mehr um das Privateigentum als volkswirtschaftlichen
Begriff handelt, sondern um das »übermäßige« Privateigentum. Ohne
auch nur im geringsten an den Grundsätzen der kapitalistischen
Wirtschaftsordnung zu rütteln, wäre es durchaus denkbar, daß man –
wie es zum Beispiel in England geschieht – diese »übermäßige«
Reichtumsanhäufung durch eine rigorose Sonderbesteuerung zu
verhindern suchte.

		Der Stein des Anstoßes

		Die Frage des Privateigentums ist – wenn man schon einmal
überhaupt die »Brechung der Zinsknechtschaft« für möglich hielte –
der zentrale Punkt des ganzen nationalsozialistischen
Wirtschaftsprogramms. Und in diesem zentralen Punkt versagen die
Theoretiker völlig. Müssen versagen, weil sie sich niemals mit den
Grundbegriffen kapitalistischer Wirtschaftsentwicklung beschäftigt
haben. Sie sehen lediglich in dem angehäuften Reichtum das
Kriterium des Kapitalismus und gehen an der Frage des Eigentums an
den Produktionsmitteln völlig vorbei.

		Wie sich der Kleinbürger die Weltwirtschaft vorstellt: man
empfindet die kapitalistische Entwicklung als schädlich für die
Interessen des »schaffenden Volkes«, [bookmark: page323] aber man hat ihr nicht das Geringste
entgegenzusetzen, weil man niemals auf den Gedanken gekommen ist,
in der ökonomischen Entwicklung ein gesetzmäßiges Geschehen zu
erkennen. Man macht für alles die »alljüdische Hochfinanz«
verantwortlich und versucht das Rad der Geschichte zurückzudrehen.
Man lehnt planwirtschaftliche und marxistische
Sozialisierungsbestrebungen als Ausgeburt des Wahnsinns ab und
sträubt sich leidenschaftlich gegen die Erkenntnis, daß diese
Sozialisierungsbestrebungen organisch aus der Entwicklung des
Kapitalismus erwachsen sind. Man kennt kein »Vorwärts« in der
ökonomischen Entwicklung, sondern nur ein »Gut oder Schlecht«, und
es sagt mehr, als alle spitzfindigen ökonomischen Untersuchungen es
können, über das wahre Wesen des Nationalsozialismus in der
Wirtschaft aus, wenn der Wertmaßstab für Gut und Schlecht immer nur
aus der Perspektive des gewerblichen Mittelstandes, niemals aus der
des Proletariats gewonnen wird.

		Ein anderer Interpret

		So entstehen Überlegungen wie die folgenden, die ein anderer
nationalsozialistischer Theoretiker, Hans Buchner, anstellt: »Unter
den vier Wirtschaftsformen der freien Verkehrswirtschaft, der durch
sozialpolitische und genossenschaftliche Regelungen gemäßigten
Verkehrswirtschaft, der ständischen Wirtschaft und der zentralen
Planwirtschaft, erscheint also die zweite und dritte geschichtlich
und entwicklungstheoretisch sinnvoll. Soviel wird nun in der
verhältnismäßigen Beziehungssetzung zwischen Groß-, Mittel- und
Kleinbetrieben, in der verhältnismäßigen Verflechtung von
Landwirtschaft, Handel und Gewerbe, in der Standarddifferenzierung
und Marktlage der Erzeugungs-, Umsatz- und Absatzsysteme den
raumwirtschaftlich [bookmark: page324] umgrenzten Organismus der
Volkswirtgesamtheit, der einen Stufenbau artgleicher
Verrichtungsgruppen, genannt Stände, umfaßt.«

		Verdeutschung

		Was heißt das? Übersetzt man diesen Unfug in
gemeinverständliches Deutsch, soll folgendes gesagt werden: wir
lehnen freie Verkehrswirtschaft und zentrale Planwirtschaft ab,
aber wir erstreben eine gemäßigte Verkehrswirtschaft oder aber eine
ständische Wirtschaft. Wir bemühen uns also, ein Jahrhundert
ökonomischer Entwicklung aus der Weltgeschichte zu streichen, um
einen durch wohlwollende Eingriffe des freundlichen Staats
gemäßigten Wirtschaftsliberalismus zu kultivieren.

		Und das ist ja ungefähr genau das gleiche, was bis zum Anbruch
des Zeitalters des Trustkapitals jeder Unternehmer als Ziel der
menschlichen Entwicklung gepriesen hat. Und vor allem gibt es auf
die eine Frage keine Antwort, wie dieser Versuch einer gewaltigen
Reaktion durchgeführt werden soll, ohne daß man – wenigstens für
Zeiten – die gebundene Wirtschaft anerkennt.

		Feders Kommentar rettet sich aus diesem Dilemma mit folgender
tröstlichen Versicherung: »Möglichst viele freie selbständige
Existenzen sollen, verbunden durch den sozialen Gedanken der
Dienstleistung, den Staat bilden. Freilich ist es unmöglich, Zechen
oder Hochöfen, Walzwerke oder Schiffswerften im Kleinbetriebe zu
betreiben, aber hunderttausend freie selbständige
Schuhmachermeister sind zum Beispiel volkswirtschaftlich und
staatspolitisch besser als fünf Riesenschuhfabriken.«

		»Retournons ... «

		Praktische Beispiele findet man bei Feder so selten, daß man ihm
für diesen einen Vergleich dankbar sein muß. Diese hunderttausend
Schuhmachermeister [bookmark: page325] sind ein Symbol. Würde der Federsche Satz
in einer Fachzeitschrift für Schuhmacher stehen, man könnte zum
mindesten seine subjektive Berechtigung nicht bestreiten. Aber hier
handelt es sich um ein Programm, nach dem ein Sechzigmillionenvolk
organisiert werden soll. Man überlege sich die Konsequenzen: der
technische Fortschritt, der zwangsläufig zur Entstehung jener fünf
Riesenschuhfabriken geführt hat, muß durch eine Verordnung für null
und nichtig erklärt werden. Die Schuhmachermeister werden etwa
verpflichtet, sich jeglichen Gebrauchs zeit- und kostensparender
Maschinen zu enthalten, da sie sonst allzu leicht in Versuchung
gerieten, aus einem Schuhmachermeister zum Besitzer einer
Schuhfabrik zu werden. Es kommt nicht auf den tatsächlichen Bedarf
an Schuhen an, nicht auf die Billigkeit des Produkts, sondern um
die treibhausmäßige Züchtung und Pflege eines Handwerkerstandes,
der nun Selbstzweck geworden ist. Er hat im Rahmen der nationalen
Wirtschaft keine andere Funktion als die, da zu sein und die
Entstehung von Fabriken zu verhindern. Die Maschinenstürmerei der
englischen Weber aus dem Beginn des vorigen Jahrhunderts wird also
als Weisheit letzter Schluß einem staunenden Publikum gepriesen.
Soll man das ernst nehmen?

		Man muß es. Denn unter diesen Skurrilitäten zeichnen sich die
Konturen einer wirtschaftlichen Entwicklung ab, die uns alle
angehen: das Streben zum fascistischen Staats- und
Wirtschaftssystem, für dessen Erreichung die antikapitalistischen
Neigungen des Kleinbürgertums mobilisiert werden.

		Wir halten es für durchaus gleichgültig, ob der Idealist
Gottfried Feder, der etwas vom Eisenbahnbau verstehen soll, von der
Durchführbarkeit seiner [bookmark: page326] Theorien ohne gewaltsamen Umsturz und von
ihrem Segen für Deutschland überzeugt ist oder jemals gewesen ist.
Bezeichnend ist jedoch die außerordentlich zwiespältige Stellung,
die die NSDAP gegenüber den »Großbetrieben« einnimmt. Es fällt
schwer, hier noch den guten Glauben der nationalsozialistischen
Volkswirtschaftler anzunehmen.

		Die Unglückszahl

		In der Fassung vom 24. Februar 1920 lautete der Punkt 13 des
Programms noch klar und unmißverständlich dahin, daß alle bisher
vergesellschafteten Großbetriebe verstaatlicht werden sollen. Wir
haben gesehen, daß Hitler in seiner Diskussion mit Otto Straßer
diese Mußvorschrift in eine Kannvorschrift umgebogen hat. Die
parlamentarische Entwicklung der Partei hat inzwischen dazu
geführt, daß dieser Programmpunkt de facto längst aufgegeben worden
ist. Man hat sich in die Konstruktion geflüchtet, daß diese
Betriebe nur dann verstaatlicht werden sollen, wenn ihre Aktionäre
gegen die Interessen der Allgemeinheit handeln. Abgesehen davon,
daß die Entscheidung darüber außerordentlich schwierig ist, weil
die »Allgemeinheit« kein volkswirtschaftlicher Begriff ist, der
klare Maßstäbe ermöglicht, könnte eine Verstaatlichung nur
erfolgen, wenn man sich zum Prinzip der Planwirtschaft, der
gebundenen Wirtschaft bekennt. Immer wieder wird aber betont, daß
die Schaffung eines »gesunden Mittelstands«, der möglichst
zahlreichen Kleingewerbetreibenden ihre Existenz sichert, die
einzige Maßnahme ist, die auf dem Boden der Planwirtschaft
durchgeführt werden soll, während grundsätzlich an der Einrichtung
einer ständischen Wirtschaft festgehalten wird. Es ist unmöglich,
diese Widersprüche aus dem Programm der NSDAP heraus zu erklären.
Man gerät in Vermutungen [bookmark: page327] und Auslegungen, die dem Wortlaut des
Programms widersprechen.

		Selbstverständlich, daß alle anderen volkswirtschaftlichen
Probleme, die mit dem Begriff des Privateigentums zusammenhängen,
ebenso unvollkommen gelöst werden. Da man nirgends im Programm der
NSDAP die Forderung findet, die Produktionsmittel in den Besitz der
Allgemeinheit zu überführen, müssen alle Fragen des Aktienrechts zu
unübersteigbaren Gebirgen von Schwierigkeiten werden.

		Peinliche Klemme

		Es ist manchmal geradezu bemitleidenswert, zu sehen, was für
dialektische Bocksprünge die armen Wirtschaftstheoretiker der NSDAP
anstellen, um sich aus diesem Gestrüpp von Widersprüchen
herauszuarbeiten. Die Aufgabe, die sie lösen müssen, ist die: das
mühelose Einkommen verbieten, ohne den Aktienbesitz des
Mittelstands anzutasten; die Zinsknechtschaft der alljüdischen
Hochfinanz zu brechen und gleichzeitig die Rentabilität der
Großbetriebe zu sichern und ein den Bedürfnissen der Industrie
angepaßtes Kreditsystem zu schaffen; an Stelle der Zinspflicht die
Rückzahlungspflicht zu setzen, ohne damit dem ehemals
Zinspflichtigen ein müheloses Einkommen zu verschaffen.

		Diese Aufgabe kann nur dadurch erledigt werden, daß man
frohgemut verkündet, das Urprogramm der NSDAP sei unveränderlich
für alle Zeiten, während man durch Ausführungsbestimmungen diese
programmatischen Forderungen in ihr direktes Gegenteil
verkehrt.

		Das Wesen der Zinsknechtschaft äußert sich vor allem in der
Existenz von Banken, die in der Regel eben in den Händen der
alljüdischen Hochfinanz sind. Nun hat inzwischen aber Hitler mit
den Herren Jacob [bookmark: page328] Goldschmidt und von Stauß Verbindung
aufgenommen, und prompt mußte Gottfried Feder im Reichstag
erklären, ein »gesunder« Stand von Privatbankiers trage eminent zur
Förderung der nationalen Wirtschaft bei. Alfred Rosenberg hat in
seiner Programmschrift erklärt, die wichtigste Aufgabe der
Regierung des Dritten Reichs sei die Verstaatlichung von Banken und
Börsen. Er befand sich mit dieser Ansicht in unbedingter
Übereinstimmung mit Gottfried Feder, der vor seinem offiziellen
Kommentar also gelehrt hatte: »Das gesamte Geldwesen wird in der
Hand des Staates zusammengefaßt, der in Staatsbank und
Staatshauptkasse alle Rechte und Aufgaben der staatlichen Geld- und
Wirtschaftshoheit ausübt. Alle Bankbetriebe ... werden als
Zweigunternehmen der Staatsbank geführt und damit bei völliger
Freiheit im einzelnen der wirksamen Aufsicht des höchsten
verantwortlichen Gemeinwesens unterstellt.«

		Von der Not zur Tugend

		Im offiziellen Kommentar ist von dieser Forderung nichts weiter
übrig geblieben als das Verlangen, die Reichsbank A. G. zu
verstaatlichen!

		Soll so die Zinsknechtschaft gebrochen werden?

		Das hat vielleicht einmal in früheren Jahren der Diplomingenieur
Gottfried Feder geglaubt, als er noch nichts war als ein schlichter
Privatmann, den seine Neigungen zur Volkswirtschaft zogen wie einen
anderen zur Radiobastelei oder zum Briefmarkensammeln. Nachdem er
aber nun einmal Herrn Hitler in die Hände gefallen ist, der ihn mit
der Verantwortlichkeit für ganz Deutschland belastete, handelt es
sich ja gar nicht mehr um ein Wirtschaftsprogramm, sondern um eine
Reihe von Formulierungen, die bei der Massenagitation einen guten
Erfolg versprechen. »Jeder erhofft von der Wirtschaft des Dritten
Reichs [bookmark: page329]
gerade das, was seinem Interesse entspricht. Der Arbeiter
Gewinnbeteiligung am Betrieb, höhere Löhne und eine staatliche
Alterspension in beträchtlicher Höhe, der Handwerker Zerstörung und
Ausschaltung der Großbetriebe durch Verstaatlichung, der
selbständige Geschäftsmann Vernichtung der Warenhäuser, der
Hausbesitzer Löschung der Hypotheken, der Landwirt das gleiche
nebst Steuerverminderung ... «

		Bauernfängerei

		Der Landwirt im dritten Reich ist ein Kapitel für sich. Das
Agrarprogramm der NSDAP verzichtet völlig auf den Schein der
Ernsthaftigkeit und der Durchführbarkeit: es ist das typische
Agitationsprogramm, das lediglich dem Stimmenfang dient.
Überraschend ist freilich die Tatsache, daß immer noch Menschen auf
dieses Sammelsurium der heterogensten Formeln hereinfallen, von
denen die eine die andere unmöglich macht, die eine das Gegenteil
der anderen aussagt.

		Die Schwierigkeiten dieses Agitationsprogramms liegen darin, daß
die wirtschaftlichen Interessen der Landbevölkerung
grundverschieden sind. »Die Landwirtschaft« ist eine Abstraktion,
kein nationalökonomischer Begriff, noch weniger eine Allgemeinheit
von Interessenten. Da es aber gilt, den Großgrundbesitzer wie den
Kleinbauern und den Landarbeiter vor den Karren der NSDAP zu
spannen, mußte von vornherein auf die Ausarbeitung eines eigenen
Agrarprogramms verzichtet werden, das ja nur von der Warte eines
Theoretikers für die gesamte deutsche Volkswirtschaft hätte
gewonnen werden müssen, nicht aus der Perspektive dieser oder jener
landwirtschaftlichen Berufsgruppe.

		Aber die Tollkühnheit der nationalsozialistischen [bookmark: page330] Theoretiker
überwand auch dieses Hindernis, und so gibt es heute ein
Agrarprogramm der NSDAP. Eigentlich gibt es freilich deren drei,
denn im Lauf der Jahre hat sich die Notwendigkeit immer
skrupelloserer Versprechungen ergeben, die man den Agrariern aller
Schattierungen machen mußte. Im Jahre 1920, als die NSDAP sich noch
lediglich an das städtische Kleinbürgertum und an das
Industrieproletariat wandte, das alle landwirtschaftlichen Fragen
nur unter dem Gesichtswinkel der Verbilligung des Brotpreises
sieht, konnte im Urprogramm folgender Satz stehen: »Wir fordern
eine unseren nationalen Bedürfnissen angepaßte Bodenreform,
Schaffung eines Gesetzes zur unentgeltlichen Enteignung von Boden
für gemeinnützige Zwecke. Abschaffung des Bodenzinses und
Verhinderung jeglicher Spekulation.«

		Das war im Februar 1920. Im April 1928 gab Adolf Hitler eine
parteiamtliche Erklärung heraus: »Da die NSDAP auf dem Boden des
privaten Eigentums steht, ergibt sich von selbst, daß der Passus
›unentgeltliche Enteignung‹ nur auf die Schaffung gesetzlicher
Möglichkeiten Bezug hat, Boden, der auf unrechtmäßige Weise
erworben wurde oder nicht nach den Gesichtspunkten des Volkswohls
verwaltet wird, wenn nötig zu enteignen. Dies richtet sich demgemäß
in erster Linie gegen die jüdischen
Grundstücks-Spekulationsgesellschaften.«

		Rücksichten

		Inzwischen hatte sich nämlich herausgestellt, daß die
Deutschnationale Volkspartei wegen ihrer engen Verbundenheit mit
den antisozialen Großgrundbesitzern nicht in der Lage war, die
Kleinbauernschaft zu nationalisieren. Das Hinausgehen der NSDAP auf
das flache Land mußte selbstverständlich dazu führen, [bookmark: page331] daß man den
Gedanken der Bodenreform, der in landwirtschaftlichen Kreisen auf
keinerlei Sympathien rechnen konnte, ebenso bedingungslos aufgab,
wie man ihn früher als integrierenden Bestandteil des Programms
feierlich beschworen hatte.

		Die Umkehrung des Punktes 17 des Programms ist typisch für alle
parteioffiziellen Äußerungen, die die Landwirtschaft im Dritten
Reich zum Gegenstand haben. Die Anerkenntnis des Privateigentums an
Grund und Boden ist die conditio sine qua non für alle
Agitationstätigkeit auf dem Lande. Immerhin muß zur Ehre der
Parteitheoretiker festgestellt werden, daß sie sich keineswegs ohne
weiteres mit den neuen Richtlinien der Parteileitung abgefunden
haben. Feder, Rosenberg und Hermann Schneider widmen in ihren
Programmschriften der Frage der unentgeltlichen Enteignung von
Grund und Boden viel Aufmerksamkeit, ohne allerdings über die
Tatsache hinwegtäuschen zu können, daß man vor Tische anders
gelesen hatte.

		»Reiner Wein«

		Im März 1930 wurde schließlich den Bemühungen der NSDAP um die
Schaffung eines eindeutigen Agrarprogramms die Krone aufgesetzt
durch eine Kundgebung »über die Stellung der NSDAP zum Landvolk und
zur Landwirtschaft«. Mit dieser Kundgebung ist die Loslösung von
jeder realen Basis und die Flucht in die gedankliche Konstruktion
endgültig vollzogen, sind die letzten Klarheiten über die Stellung
der NSDAP zur Agrarfrage beseitigt. Aus der Bodenreform ist nun das
Recht des Staates geworden, unter ganz bestimmten Bedingungen »eine
Enteignung gegen angemessene Entschädigung« vorzunehmen, und die
Aufstellung der Fiktion, der Grund und Boden gehöre »eigentlich«
dem Staate und werde [bookmark: page332] von diesem nur zum Wohle der Allgemeinheit
gewissen Privateignern übertragen. Die Entschlußfeigheit dieses
Programms dokumentieren am besten die nachfolgenden Sätze, die sich
auf die für die deutsche Landwirtschaft lebenswichtige Frage des
Verhältnisses von Groß- zu Kleingrundbesitz beziehen: »Bezüglich
der Größe der landwirtschaftlichen Betriebe kann es keine
schematische Regelung geben. Eine große Zahl lebensfähiger kleiner
und mittlerer Bauernstellen ist vom bevölkerungspolitischen
Standpunkte aus vor allem wichtig. Daneben erfüllt aber auch der
Großbetrieb seine besonderen notwendigen Aufgaben und ist in
gesundem Verhältnis zum Mittel- und Kleinbetrieb
berechtigt ... «

		Ein heikler Punkt

		Die Organisation der deutschen Landwirtschaft, wie sie heute
ist, wird also als durchaus einwandfrei hingenommen, und als neu
und überraschend soll an dem Agrarprogramm der NSDAP jetzt nur noch
der ideologische Überbau gelten, den die nationalsozialistische
Staatstheorie der Existenznotwendigkeit des Bauernstandes gibt.
Aber mit diesen ideologischen Bemühungen befindet sich die NSDAP
nun endgültig in der »Grünen Front« der Großagrarier, die seit
Jahrzehnten ihre Interessen als die wahren Interessen der
Allgemeinheit auszuposaunen nicht müde werden.

		Immerhin bezeichnet sich die NSDAP aber noch als
»Arbeiterpartei« und so muß selbstverständlich auch den
Landarbeitern mancherlei versprochen werden. Hier hört jede
Möglichkeit auf, an die bona fides der Theoretiker zu glauben. Hier
fängt der platte, dumme, skrupellose Bauernfang an, der
organisierte Betrug. Das wichtigste Lockmittel, mit dem man den
deutschen Landarbeiter ködert, ist das [bookmark: page333] Versprechen, das Dritte Reich
würde für menschenwürdige Behausungen der Landproletarier sorgen.
In einer Werbeschrift der NSDAP findet sich der Plan eines normalen
Landarbeiterhauses mit nicht weniger als vier Zimmern, das im
Dritten Reich obligatorisch werden soll: »Die Frage der
Durchführbarkeit des Wohnungsproblems der Landarbeiter ist für den
nationalsozialistischen Staat ebenfalls nicht schwer zu lösen. Der
Staat würde sich sehr schnell mit den Grundbesitzern über den Preis
des dazu herzugebenden Landes klar werden können ...«

		Patentlösungen

		In der Tat: einfacher kann man sich die Sache kaum vorstellen.
So denkt sich ein Herr Hildebrandt in seinem Werk
»Nationalsozialismus und Landarbeiterschaft« die Verwirklichung des
Agrarprogramms der NSDAP.

		Die Lohnfrage wird ebenso überraschend gelöst: »Der Landarbeiter
ist am Ertrag des Bodens zu beteiligen, aber nicht am Gewinn.« Und
wo liegt die Grenze zwischen diesen erstaunlichen Definitionen
»Ertrag« und »Gewinn«? Zehnstündige Arbeitszeit und absolute
Rückkehr zum Prinzip der Naturalentlohnung, die in einem Anfall von
Ehrlichkeit als selbstverständlich angesehen wird, lassen die
schwärzesten Befürchtungen für diese grandiose Art der Beteiligung
am Ertrag des Bodens zu ...

		Daß sich im letzten Grunde die nationalsozialistischen
Agrartheoretiker durchaus darüber klar sind, daß die Lage der
Landarbeiterschaft im Dritten Reich genau so trostlos sein wird wie
im Deutschen Kaiserreich und in der Deutschen Republik, dafür gibt
es in scheinbar belanglosen Nebensätzen unumstößliche Beweise. So
wird davon gesprochen, daß der »tüchtige Landarbeiter« die
Möglichkeit haben muß, [bookmark: page334] zum Siedler »aufzurücken«. Da es aber
schließlich selbst in dem phantastisch ausgeweiteten
Großdeutschland der Zukunft immer mehr Landarbeiter als Siedler
geben wird, geht hieraus ohne weiteres hervor, daß man nicht daran
denkt, die soziale Geltung des Proletariers in irgend einer Weise
zu ändern. Der Prolet, der sich bewährt, wird zum Agrarkapitalisten
»befördert«!

		Verewigung der Klassenteilung

		Auch an einer anderen Stelle des Programms findet sich eine
kleine Entgleisung, die bedenkliche Rückschlüsse auf die soziale
Gliederung des Dritten Reiches zuläßt. Es wird im Kapitel
»Unterrichtswesen« davon gesprochen, daß auch den besonders
veranlagten Kindern armer Eltern die Möglichkeit einer höheren
Schulbildung zuteil werden solle. Nicht etwa aus der
selbstverständlichen Überlegung, der Anteil aller Volksgenossen an
den Kulturgütern des Landes dürfe nicht von ökonomischen
Verhältnissen abhängig sein, sondern um auch diesen Kindern »das
Aufrücken in höhere Stellen« zu ermöglichen. Die alte Sehnsucht des
Kleinbürgers nach einer gehobenen Stellung, die sein soziales
Ansehen vergrößern soll! Aus allen diesen Unbesonnenheiten spricht
eine schwer zu überbietende soziale Überheblichkeit, die mit einer
»Arbeiterpartei« wirklich nichts mehr gemein hat. Der Proletarier
wird als Wesen zweiter Ordnung betrachtet und von vornherein der
Skala »oben und unten« eingegliedert. Die Lösung der sozialen Frage
besteht darin, daß man den Industriearbeiter zum Vorarbeiter
befördert, und alle anderen, die ja nun einmal nicht Vorarbeiter
werden können, dazu verurteilt, sich die Schuld an ihrem Schicksal
selbst beizumessen ...

		Staatsform zum Aussuchen

		So inkonsequent und töricht die Väter des [bookmark: page335] nationalsozialistischen
Programms auch vorgegangen sind – in einem Punkte haben sie eine
schwache Vorstellung von den Zusammenhängen zwischen Ökonomie und
Politik. Sie scheinen zu wissen, daß die Staatsform nicht ein Etwas
ist, das frei im luftleeren Raum der Idee schwebt, sondern der
Ausdruck bestimmter ökonomischer Verhältnisse. Da sie nun über die
wirtschaftliche Ausgestaltung ihres Dritten Reichs sich
weitestgehend im unklaren sind, ist es nur natürlich, daß die Frage
der künftigen Staatsform bei ihnen eine so untergeordnete Rolle
spielt, daß sie im offiziellen Programm überhaupt nicht erwähnt
wird, sondern nur in den Kommentaren ein klägliches und
widerspruchsvolles Dasein fristet.

		Auch in diesem Problembereich hat die Entwicklung der NSDAP von
der Revolution zur Legalität schauerliche Verheerungen in den
Köpfen der Theoretiker angerichtet. Rosenberg und Feder, die sich
nach außen hin immer noch den Schein wissenschaftlicher Arbeiter zu
geben verstehen, sind in ihrem Einfluß auf die Massenagitation von
so geringer Bedeutung, daß Feder selbst sich über die geringe
Beachtung beklagen muß, die seine Brechung der Zinsknechtschaft bei
den Volksrednern der Partei findet. Der große Gegenspieler dieser
beiden ist der Doktor Goebbels, dessen Theorien lediglich im
Hinblick auf ihre agitatorische Wirksamkeit ausgearbeitet worden
sind, und die deshalb im Leben der Partei eine viel größere Rolle
spielen als die Denkergebnisse der Offiziösen.

		Goebbels' Schrift »Der Nazi-Sozi«, die in einer Auflage von
hundertzwanzigtausend Exemplaren verbreitet ist, ist ein einziges
Bekenntnis zur Diktatur, zur Gewalt und zum Bürgerkrieg. Zugleich
ist sie [bookmark: page336] aber die einzige Programmschrift der
NSDAP, in der die Frage der Staatsform des Dritten Reichs
einigermaßen ausführlich behandelt wird. Goebbels denkt sich dieses
Reich so, daß an seiner Spitze natürlich der Diktator steht, der
sich zweihundert Persönlichkeiten auswählt, die als »Senat« die
Funktionen des verhaßten Parlaments zu übernehmen haben, ohne das
es selbst bei den Nationalsozialisten nun einmal doch nicht zu
gehen scheint. Neben diesem Senat rechnet er mit der Existenz eines
Ständeparlaments, das sich ausschließlich mit wirtschaftlichen
Fragen zu beschäftigen hat.

		Wohltuende Unklarheit

		Diese Offenherzigkeiten sind dem Legalitätskurs der Partei sehr
unbequem, denn es ist selbstverständlich, daß eine so radikale
Umgestaltung des parlamentarischen Systems kaum die Billigung eines
Volkes finden kann, in dem der Gedanke des Mitbestimmungsrechts des
Volks an der Staatspolitik immerhin erheblich an Boden gewonnen
hat. Im Berliner Prozeß vom Mai 1931 verkündet plötzlich Hitler
unter Eid, die Schrift Goebbels' sei nicht parteiamtlich, er
identifiziere sich keineswegs mit ihr, und im übrigen sei dem
Propagandaleiter der Partei aufgegeben worden, dieses sein Buch aus
dem Handel zurückzuziehen.

		Mit dieser Maßnahme ist die Stellung der NSDAP zur Staatsform
des Dritten Reichs so ungeklärt wie nur je. Denn es muß
festgehalten werden, daß der Begriff »Diktatur«, von dem die
Agitation der Partei lebt, sich in keiner offiziellen
Programmschrift findet!

		Der Wiedereinführung des Parlamentarismus durch Goebbels steht
Feders Anschauung gegenüber, der als die dem Deutschen gemäßeste
Staatsform [bookmark: page337] die »souveräne Staatsführung« ansieht. Ob
dieser Souverän Monarch oder Präsident sein soll, müsse dem Volk zu
entscheiden überlassen bleiben. Rudolf Jung sieht in dem
Rätegedanken, der nur seiner bolschewistischen Verfälschung
entkleidet zu werden brauche, das Allheilmittel, während Alfred
Rosenberg sich über die Staatsform des Dritten Reichs überhaupt
noch keine Gedanken gemacht zu haben scheint. Einig sind sich alle
vier aber in der Anerkennung der Persönlichkeit des politischen
Messias, auf die letzten Endes alles ankommt.

		Vom Partikularismus zum Zentralismus – und wieder
retour

		Diesem heillosen Wirrwarr in der Frage der Staatsform steht die
völlige Ratlosigkeit ebenbürtig zur Seite, die sich bei der
Entscheidung der Alternative »Bundesstaat oder Einheitsstaat« zu
erkennen gibt. Ursprünglich – noch zu Ludendorffs Zeiten – war
Hitler felsenfest davon überzeugt, daß nur der Einheitsstaat
diskutabel sei. »Die Schaffung einer starken Zentralgewalt des
Reichs«, die im Punkt 25 des Urprogramms gefordert wird, wurde
jedoch in demselben Augenblick illusorisch, als Hitler seinen
Frieden mit den Sonderinteressen der Partikularisten machte. In der
Federschen Kommentierung wird plötzlich dieser Programmpunkt mit
einer Unverfrorenheit in sein direktes Gegenteil verkehrt, die auch
bei einem Nationalsozialisten erstaunen läßt. Plötzlich erscheint
in jenem Programm, das »für alle Zeiten unabänderlich« sein soll,
und für dessen Durchführung die Führer der Bewegung versprachen,
ihr eigenes Leben einzusetzen, folgender überraschender Absatz:
»Bundesstaatlicher Charakter des Reiches. Die Zusammensetzung des
deutschen Volkes aus verschiedenen durch Stammesart und Geschichte
innerlich enger verbundenen Ländern bedingt die [bookmark: page338] weitestgehende
Selbständigkeit der einzelnen Bundesstaaten im Hinblick auf ihre
inneren Angelegenheiten ... «

		Programmatischer Selbstbetrug

		Und dieses hilflose Gestammel, dieser gigantische Selbstbetrug,
der sich »Programm« nennt, soll fähig sein, die Geschicke eines
Volkes von sechzig Millionen zu bestimmen? Es ist zwecklos, nach
einer Antwort auf die Frage zu suchen, ob tatsächlich die führenden
Köpfe der NSDAP so von allen guten Geistern verlassen sind, daß sie
dieses ihr Programm ernst nehmen. Die geistige Verfassung der
Herren Hitler und Feder ist ihre Privatangelegenheit. Der tierische
Ernst, mit dem diese Leute selbst daran arbeiten, sich fortgesetzt
durch die halsbrecherische Argumentation ihrer eigenen Thesen ad
absurdum zu führen, kann Mitleid erregen, Gelächter, Zorn oder
Scham. Diese Privatgefühle sind unangebracht. Denn die NSDAP ist
kein psychologisches, sondern ein soziologisches Problem. Die
Aufzeigung eines Teils der Widersinnigkeiten, die im Programm der
NSDAP friedlich nebeneinander stehen, soll lediglich dazu dienen,
erklärlich zu machen, warum die 107 Reichstagsabgeordneten der
NSDAP so kläglich versagt haben, als es darauf ankam, ihr
politisches Wollen in die Wirklichkeit umzusetzen: dieses
politische Wollen besteht in einem Schwall von Gefühlen, die die
Katastrophe des Kleinbürgertums ausgelöst hat, und die geschickt
dazu benutzt werden, das Kleinbürgertum gegen den Sozialismus zu
mobilisieren.

		Der grimmige Witz des alten Lord Beaconsfield, der über diesem
Abschnitt steht, richtet sich nicht gegen die Nationalsozialisten:
sie brauchten ihr Programm nicht zu verraten, weil sie gar keines
haben. Weil sie mit all ihrer Hilflosigkeit und ihrer
leidenschaftlichen Mißvergnügtheit zwischen die große [bookmark: page339]
Entscheidung »Sozialismus oder Kapitalismus« gestellt sind und in
ihrer kleinbürgerlichen Harmonieduselei sich selbst zum willenlosen
Werkzeug des Kapitalismus gemacht haben. Ohne Schuld, ohne blutiges
Verrätertum: einzig aus dem Zwang einer einzigartigen ökonomischen
Situation, die die Entscheidung fordert zwischen dem Fascismus und
der proletarischen Revolution.

		Brechung der Zinsknechtschaft, Gemeinnutz vor Eigennutz: Schall
und Rauch, Haschen nach dem Wind, Spiel mit leeren Worten. Die
romantische Sehnsucht des Deutschen nach seliger Erfüllung des
Deutschtums und die jahrzehntelange Verfilzung mit der Ideologie
der herrschenden Klasse äußern sich in Buchstabenfolgen, die auf
einer anderen Ebene liegen als die Erschütterungen, die
sechseinhalb Millionen verzweifelter Kleinbürger dem Fascismus in
die Arme treiben. [bookmark: page340]

	
		
		2.

Rationalisierung der Gefühle

		 

		»Gegen anständige Juden habe ich nichts
einzuwenden.«

		Adolf Hitler im Times-Interview

		 

		Ökonomische Verärgerung und?

		Man glaubt allgemein, gerade die rassischen Untergründe des
nationalsozialistischen Progamms seien der Punkt, von dem aus sich
am leichtesten das ideologische Gebäude der Partei umstoßen ließe.
Das ist nicht der Fall. Theoretisch sind die Führer der NSDAP so
oft von dem Radauantisemitismus ihrer Anhänger abgerückt, daß es
unzweckmäßig ist, die nationalsozialistische Rassentheorie
lediglich nach diesen Exzessen zu beurteilen.

		Wir haben bereits den Antisemitismus im Kaiserreich betrachtet
und seine ökonomischen Grundlagen aufzuzeigen versucht. So
unbedingt daran festgehalten werden muß, daß in der Tat die
ökonomische Komponente des Antisemitismus die weitaus wirksamste
und kräftigste ist, so wenig darf verkannt werden, daß sich dem
Antisemitismus der NSDAP viele Elemente beigemischt haben, die
nicht lediglich auf die ökonomische Verärgerung des Kleinbürgertums
zurückzuführen sind. Der Nationalsozialist ist im allgemeinen heute
sehr wohl in der Lage, seinen Antisemitismus rationell zu begründen
und mit den übrigen Bestandteilen des Parteiprogramms in
einigermaßen sinnvolle Beziehung zu setzen. Das Mittel hierzu gibt
ihm die »Deutsche Rassenforschung« an die Hand, die in Dr. Hans F.
K. Günther, dem bekannten Rassentheoretiker, [bookmark: page341] über einen Spezialisten
verfügt, dessen Einfluß weiter reicht, als man gewöhnlich
annimmt.

		Der Rasseprofessor

		Schon hier gilt es, gegen einen beliebten Irrtum Front zu
machen: Günther ist keineswegs nur Charlatan. Es ist unmöglich, ihm
rundweg wissenschaftliche Eignung und Methodik abzusprechen. Seine
»Rassenkunde des deutschen Volkes« bietet mancherlei Interessantes
und Wissenswertes, soweit es sich in ihr um Rassenanatomie und
Rassenphysiologie handelt. Daß seine Arbeiten schließlich zu
grotesken Fehlschlüssen führen, liegt daran, daß es bei der
Rassentheorie des Nationalsozialismus um die Rationalisierung von
Gefühlen geht, die nur aus der weltwirtschaftlichen Situation
heraus begriffen werden können.

		In seinem Programmkommentar sagt Feder: »Antisemitismus ist
gewissermaßen der gefühlsmäßige Unterbau unserer Bewegung. Jeder
Nationalsozialist ist Antisemit, aber nicht jeder Antisemit wird
Nationalsozialist werden. Antisemitismus ist etwas rein
Verneinendes, der Antisemit hat zwar den Träger der Völkerpest
erkannt, aber meist wandelt sich diese Erkenntnis nur in
persönlichen Haß gegen den einzelnen Juden und gegen die Erfolge
der Juden im Wirtschaftsleben.«

		Wenn nun Feder den Antisemitismus in Gegensatz setzt zu dem
völkischen Gedanken, von dem er nur ein kleiner Teil sein soll,
dann beginnt seine Deduktion bedeutsam zu werden. Der negative
Antisemitismus muß zum völkischen Gedanken ausgeweitet werden, um
Grundlage eines so umfassenden Weltverbesserungsprogramms werden zu
können, als welches die Nationalsozialisten ihre Theorien gelten
lassen wollen. [bookmark: page342]

		Getarnter Imperialismus

		Es handelt sich im Grunde weder um Rassentheorie noch um
zoologisch infizierte Nationalökonomie, sondern darum, daß der
Imperialismus der NSDAP nach rationellen Begründungen verlangt, die
rein politische Zielsetzungen mit den Attributen einer fast
religiösen Werthaftigkeit umgeben. Zu dem ungeheuerlichen Anspruch
auf Geltung, den die NSDAP erhebt, steht die tatsächliche
Dürftigkeit ihrer praktischen Forderungen in schreiendem
Widerspruch: der Gefühlssturm, den der verlorene Krieg und die
Katastrophe des Kleinbürgertums entfesselt haben, wird
rationalisiert durch die nationalsozialistische Rassentheorie.

		Wie zwecklos es ist, sich mit dieser Theorie etwa rein
naturwissenschaftlich auseinanderzusetzen, zeigt eine Stelle des
Times-Interviews, in dem Hitler sagt: »Gegen anständige Juden habe
ich nichts einzuwenden, sobald die Juden sich aber mit dem
Bolschewismus vereinigen, betrachten wir sie als Feinde.« Kein noch
so wortreicher Hinweis auf revolutionäre Taktik kann die Tatsache
verschleiern, daß Hitler mit diesen wenigen Worten das ganze
kunstvolle Gebäude seiner Rassenspezialisten über den Haufen
geworfen hat. Die Konstruktion eines »anständigen Juden« ist im
Zuge nationalsozialistischer Gedankengänge etwas so Absurdes, daß
man versucht ist, Herrn Hitler vor sich selbst und seiner
Schwatzhaftigkeit in Schutz zu nehmen. Aber die blinde Henne hat
ein Korn gefunden: man meint ja gar nicht den Juden, sondern das,
was sich der politische Verstand eines Nationalsozialisten unter
einem »Bolschewisten« vorstellt.

		Marxist = Jude

		Hier liegt die entscheidende Bedeutung des Rassenprogramms der
NSDAP, dessen Formel »Marxist = [bookmark: page343] Jude« sich immer mehr auswirken
wird, je mehr Herr Hitler die Generosität und das nationale Wollen
deutscher Juden erkennen wird. Nachdem er nun schon einmal mit
Jakob Goldschmidt, einem der ungekrönten Könige der »alljüdischen
Hochfinanz« zu Mittag gespeist hat, wird er die feinen Unterschiede
praktisch auszuwerten lernen, die diesen Bankier etwa von Sinowjew
oder Radek trennen.

		Will man den Rassefanatismus der NSDAP gewissermaßen als Ding an
sich betrachten, dann fällt es schwer, einem peinlichen Vergleich
aus dem Wege zu gehen. Die wahnsinnige Überwertung der germanischen
Rasse steht in direktem Verhältnis zu der Tatsache, daß das
besiegte und ausgebeutete Deutschland seit Jahren die Rolle eines
Parias unter den Völkern der Erde spielt oder gespielt hat. Diese
Überwertung ist – jüdischen Ursprungs. Nichts anderes tat das
ausgebeutete, unterdrückte, gequälte und verachtete Volk der Juden,
als es aus der Tatsache seines Elends den treuherzigen Schluß zog,
das »auserwählte Volk« zu sein.

		Wenn zwei dasselbe tun, ist es nicht dasselbe: der jüdische
Anspruch auf Auserwähltheit gilt den Nationalsozialisten als
Höhepunkt frecher, verbrecherischer Anmaßung.

		Zweifellos hat das Verlangen, den Revanchegedanken ethisch zu
sublimieren, ebenfalls eine Rolle bei der Ausweitung des
Antisemitismus zum völkischen Gedanken des Dritten Reichs gespielt.
Mindestens ebenso stereotyp wie der Nachweis der Minderwertigkeit
der jüdischen Rasse ist in der nationalsozialistischen Literatur
der Vorwurf, das französische Volk »vernegere«. Das Durchdringen
des Antisemitismus mit den Elementen der »Deutschen Sendung« tat
ein [bookmark: page344]
Übriges, um jenes erstaunliche Gedankengebäude entstehen zu lassen,
das als Glaube an die alleinige Existenzberechtigung der
germanischen Rasse belustigtes oder erschüttertes Erstaunen in der
wissenschaftlichen Welt erregt.

		Das Instrument außenpolitischer Propaganda

		Der Antisemitismus als gefühlsmäßiger Unterbau der
nationalsozialistischen Wirtschaftstheorie geht auf dieselben
Motive zurück, die den Antisemitismus des Kaiserreichs ausgebildet
haben. Der »Völkische Gedanke« ist andererseits die Sinngebung für
das außenpolitische Programm der NSDAP. Um ihn wirksam und
werbefähig zu machen, um in ihm die letzte Offenbarung historischen
Geschehens erblicken zu können, wurde die winzige
naturwissenschaftliche Erkenntnis von der Verschiedenartigkeit der
menschlichen Rassen aufgebläht zu einem ungeheuerlichen
Phantasiegebäude, das unter dem Vorwand wissenschaftlicher
Fundierung in Wirklichkeit die religiösen Bedürfnisse der Gläubigen
erfüllt. Zwangsläufig endet diese ideologische Ausweitung in der
Einordnung der NSDAP in die kapitalistische Weltfront gegen das
revolutionäre Proletariat aller Länder der Erde.

		Man darf dieses Endziel nicht aus den Augen verlieren: wenn
Alfred Rosenberg im »Völkischen Beobachter« als verantwortlicher
Außenpolitiker einer »Arbeiterpartei« die Revolutionierung Indiens
brandmarkt als den Versuch einer minderwertigen Rasse, sich gegen
die hochwertige Rasse der englischen Imperialisten zu erheben, dann
steht am Anfang dieser Gedankengänge nicht mehr Hans F. K. Günther,
sondern Sir Henri Deterding. Durchaus gleichgültig, wie weit sich
der einzelne Nationalsozialist über diese angeblichen Konsequenzen
seines Rassenprogramms im klaren ist, die in Wahrheit ihre
Grundlage bilden. [bookmark: page345]

		Gestüt Großdeutschland

		Man kann dem rassischen Dritten Reich Günthers eine gewisse
Großzügigkeit nicht absprechen. Ein Zeitraum von einigen
Jahrhunderten spielt in seinen Berechnungen nicht die geringste
Rolle, und einige Jahrhunderte wird es mindestens dauern, ehe die
Theorien der NSDAP in die Wirklichkeit umgesetzt sein werden.

		Wenn Günther von der »germanischen Rasse« spricht, dann meint er
damit die »nordische« Rasse. Und er ist sich durchaus bewußt, daß
heute in Deutschland die Angehörigen der reinen nordischen Rasse
absolut in der Minderheit sind. Die Binsenwahrheit, daß das
deutsche Volk im Laufe der Jahrhunderte enorme slawische, keltische
und romanische Bevölkerungsstämme in sich aufgesogen hat, wird auch
von Günther nicht bestritten. Diesem Vorgang der »Ausmerze«, wie er
es nennt, gilt es nun, ein Gegengewicht entgegenzusetzen in der
»Aufnordung«, das heißt in der planmäßigen Züchtung und
Rekonstruktion jener nordischen Rasse im deutschen Volke, die der
alleinige Träger der deutschen Kultur sei. Im
nationalsozialistischen Urprogramm ist von dieser phantastischen
Menschenzüchtung im großen nur wenig enthalten: die Forderung, daß
nur reinrassige Deutsche, das heißt solche, deren fremdrassige
Blutbeimischungen nicht mehr klar zu erkennen sind, Volksgenossen
sein dürfen, und die kläglichen Versuche, das fremdrassische
Element in der Presse auszuschalten – das ist alles.

		Der arische Chinese

		Die Tatsache, daß in der Regel gerade die Vermischung mehrerer
Rassen die Vorbedingung dafür ist, daß ein »Volk« zum
»Kulturträger« wird, leugnet man. Dagegen behaupten die
Rassenforscher der NSDAP einfach und schlicht, wo auch immer jemals
[bookmark: page346] in der
Welt eine Kulturtat vollbracht worden sei, sei sie von einem
Angehörigen der germanisch-nordischen Rasse geleistet worden. Ganz
gleichgültig, ob es sich um Ägypter, Chinesen, Israeliten oder
Römer handelt. Mittels dieses Zauberrezeptes ist es möglich,
Kon-fu-tse und Michelangelo, Christus und Buddha, Zoroaster und
Hammurabbi glattweg für Angehörige der nordischen Rasse zu
erklären. Beweise findet man für alles, wenn man sie nur ernsthaft
sucht.

		Das sind keine böswilligen Übertreibungen, sondern Theorien, die
sich zu Dutzenden in der nationalsozialistischen Literatur finden.
Bei Hitler sieht diese kindliche Kulturbiologie so aus, daß er
fröhlich behauptet, es gäbe nur eine einzige Kunst, und das sei die
»griechisch-nordische«. Gotik und Pyramiden, chinesische
Seidenmalereien und die Plastiken des Praxiteles, Rembrandt und das
Grabmal der Mumtaz i Mahal – alles ist aus einem Punkte zu
kurieren, alles dies sind Ausdrucksformen der
»griechisch-nordischen Kunst«, ihre Schöpfer sind Angehörige der
nordischen Rasse. Beweise? Über dem chinesischen Volk thronte eine
dünne Herrscherschicht, die Mandschus, und als diese verschwanden,
war es mit der chinesischen Kunst vorbei. Warum soll man nicht
annehmen, daß die Mandschus der nordischen Rasse angehörten? In
Galiläa gab es einen Volksstamm, der rötliche Haare hatte, warum
soll man nicht annehmen, daß Christus auch rote Haare gehabt hat
und demgemäß nordischer Rasse gewesen ist?

		Ja, warum auch nicht?

		Die katholische Kirche verlangt von ihren Gläubigen die
Anerkennung der unbefleckten Empfängnis Marias und der
jungfräulichen Geburt Christi. Der Protestantismus fordert den
Glauben an die Möglichkeit, [bookmark: page347] daß drei Personen in Wirklichkeit eine
einzige seien. Warum auch nicht? Credo quia absurdum ...

		Die Versuche, religiöse Offenbarungen zu rationalisieren, sind
so alt wie die Religionen selbst. Ihr Ziel geht dahin, den
Kausalzusammenhang umzukehren und wissenschaftliche Denkergebnisse
zu nennen, was mystische Sehnsüchte sind.

		Triumph der Negation

		Günther hat ein System der Rassentypisierung geschaffen, das,
wenn nicht einwandfrei, zum mindesten diskutabel und vertretbar
erscheint. Dann aber fuhr der Geist in ihn und die Negation feierte
ihre Triumphe: gerade weil der Rassenmischmasch des deutschen
Volkes so eklatant ist, gerade weil die Entwicklung über die
nordischen Bestandteile des Volkes hinweggegangen ist, gerade weil
es eine deutsche Kultur in der Abstraktion nicht gibt, gerade darum
muß das Nichteklatante, das Mystische, das Gegenteil zum Sinn des
Seins gemacht werden. Darum wird aus der Rassenanatomie die
Rassenphilosophie, und darum ist es unmöglich, irgend welche
klimatischen und ökonomischen Einflüsse auf die Bildung der Rasse
gelten zu lassen. Der Heilige Geist verträgt keine
Materialisierungen, und so ist auch hier die Flucht in die
Hinterwelt, in die Metaphysik vollzogen, die in anderem
Zusammenhang schon immer wieder festzustellen war ...

		Das Gesetz von Ursache und Wirkung kann nicht einfach mit einem
Gedankenbläschen vernichtet werden. Und darum gebärden sich diese
Mystiker, diese Träumer, die mit hungrigem Ohr dem Pulsschlag der
majestätischen und unverständlichen Weltgeschichte lauschen, wie
die Wahnsinnigen vor lauter Kausalität.

		Mysterium der Kausalität

		Gott ist gut, aber die Welt ist schlecht. Also ist die [bookmark: page348] Existenz eines
Satans gegeben, der das Unkraut unter den Weizen sät. Die
germanische Rasse ist stark und gut, aber sie wird unterdrückt und
droht vernichtet zu werden. Darum ist die Existenz des bösen
Prinzips im Rassischen gegeben, und sein Name ist Jude. Kein
mittelalterliches Christengemüt kann inbrünstiger an die Existenz
des Teufels mit Hörnern, Schwanz und Ziegenfuß glauben als die
Nationalsozialisten an die dämonische Gewalt des Juden.
Sechsmalhunderttausend Juden sind in Deutschland imstande, ein
Sechzigmillionenvolk kraft der Virulenz ihres Spermas zu verseuchen
und dem rassischen Tode zu überliefern.

		Wo bleibt das Prinzip der Erbauslese? Wo die Lehre der
Nationalsozialisten, das Minderwertige, Schwache müsse vernichtet
werden, um dem Starken Platz zu machen? Ist nicht der Jude, der
solche gewaltigen Dinge vollbringen kann, tausendmal stärker als
der Germane, der im Laboratorium, in Brutkasten und Lichtbad der
Menschenzüchtung vor seinem entsetzlichen Untergang bewahrt werden
muß?

		Sinnlosigkeit und Widerspruch gelten hier noch weniger als im
Wirtschaftsprogramm der NSDAP. Und für alle Zweifelsfälle hat man
die »Geheimnisse der Weisen von Zion«, das läppischste und
idiotischste Pamphlet der Weltgeschichte, die Judenbibel für
rettungslose Imbezile. In diesem Buch sind angeblich authentische
Axiome der führenden Juden der Welt zusammengestellt, aus denen der
Welteroberungsplan Judas hervorgeht. Alles, was jemals ein krankes
Nationalsozialistenhirn über das Walten der jüdischen Weltpest
zusammengedacht hat, wird hier der staunenden Welt als urkundlicher
Beweis angedreht. Ein Fälscherstück gigantischer Unverfrorenheit.
Daß dieses Machwerk – Alfred Rosenberg, der Außenpolitiker [bookmark: page349] der NSDAP
deckt es! – nicht längst als einzigartiges Kulturkuriosum in einem
Museum ausgestellt ist, sondern ganz unmittelbar zur Ermordung
Walther Rathenaus beigetragen hat, beweist, wie wenig es hier auf
Sinn und Begründung ankommt. Der Glaube an die Auserwähltheit der
germanischen Rasse ist ein sozialpathologisches Phänomen, dessen
Urgrund in der wachsenden Beziehungslosigkeit des deutschen
Idealismus zu den Dingen der Zeit zu suchen ist.

		Herrenmenschen

		Der primitive, fatalistische Glaube an die Wirksamkeit der
Rasse, gegen den Calvins Prädestinationslehre noch schwächlich zu
nennen ist, ist der Punkt, zu dem das nationalsozialistische Denken
immer wieder zurückkehrt. Es gibt kein Gebiet, das sie nicht aus
diesem Glauben heraus betrachten. Hier wird die sozialistische
Fiktion bedenkenlos aufgegeben, hier enthüllt sich die NSDAP als
die Vorkämpferin der Klassenherrschaft. An diesem religiösen
Grundprinzip zerbrechen alle Berechnungen und alle Rücksichten auf
die Agitation.

		»Die Masse der Arbeiter will nichts anderes als Brot und Spiele.
Sie hat kein Verständnis für irgend welche Ideale, und wir werden
nie damit rechnen können, die Arbeiter in erheblichem Maße zu
gewinnen. Wir wollen eine Auswahl der neuen Herrenschicht, die
nicht ... von irgend einer Mitleidsmoral getrieben wird,
sondern die sich darüber klar ist, daß sie auf Grund ihrer besseren
Rasse das Recht hat zu herrschen, und die diese Herrschaft über die
breite Masse rücksichtslos aufrecht erhält und sichert.« Der so
spricht, heißt Adolf Hitler, und diese seine Worte stempeln den
Mann zu einem Menschen, der bewußt und gewollt die Unwahrheit sagt,
wenn er sich mit der lügenhaften Gloriole eines Volkstribunen
umgibt, [bookmark: page350] der für die Befreiung der Arbeiterklasse
kämpft.

		»Seid untertan der Obrigkeit«

		Freilich: man darf Hitlers Worte nicht überwerten. Er weiß oft
nicht, was er sagt, und die Hälfte aller nationalsozialistischen
programmatischen Erklärungen wäre überflüssig, verstände Herr
Hitler, im rechten Augenblick den Mund zu halten. Aber das kann er
nun einmal nicht. Daß es sich bei dieser erstaunlichen These, die
die Existenz einer herrschenden Klasse aus rassischen Gründen zu
verewigen sucht, aber nicht um eine Entgleisung handelt, sondern um
das Eigentliche und Wesentliche, was die NSDAP zu sagen hat, dafür
gibt es Hunderte von Beweisen.

		Wir verdanken dem Revolutionär Hitler auch die folgende
bemerkenswerte Feststellung: »Es gibt keine wirtschaftliche, keine
politische, keine gesellschaftliche Revolution, sondern es gibt
immer nur den Kampf der niederrassischen Unterschicht gegen die
höhere herrschende Rasse.«

		Und wer herrscht in Deutschland? Die jüdische Weltpest oder die
»höhere Rasse«? Man wird von Hitler vergebens eine Antwort auf
diese Frage erwarten. Sie ist überflüssig: die NSDAP erkennt an,
daß die Spaltung eines Volkes in eine herrschende und eine
unterdrückte Klasse der gegebene Zustand ist, aus dem es keine
Erlösung geben darf. Jede Revolution ist der Versuch der
minderwertigen Rasse, sich dieser Bedrückung zu entledigen. Jede
Revolution ist ein Verbrechen gegen die sittliche Weltordnung, die
der höheren Rasse das moralische Recht gibt, die minderwertige zu
unterdrücken und auszubeuten.

		Man kann den ungekrönten Herrschern Deutschlands mancherlei
Vorwürfe machen. Aber daß die Herren der deutschen Volkspartei und
der I.G. Farben [bookmark: page351] Juden seien, hat auch Hitler niemals zu
behaupten gewagt.

		Naturwissenschaftlicher Kapitalismus

		Der Glaube an die deutsche Sendung hat nicht genügt, der
herrschenden Klasse im Zeitalter des Trustkapitalismus ihr
ideologisches Staatsgewand zu schneidern. Die Rassentheorie der
NSDAP ist die ethische, naturwissenschaftlich
umlogene Rechtfertigung des kapitalistischen Systems.

		Diese Tatsache kann nicht erkannt werden von denjenigen, die die
krankhaften und krampfigen Zuckungen des nationalsozialistischen
Intellekts von der Ebene idealistischer Werte aus betrachten und
untersuchen. Man kann die Rassentheorie der NSDAP nicht mit einem
Lächeln abtun, um dann auf anderen Schleichwegen zur ethischen
Fundamentierung des kapitalistischen Systems zu gelangen. Es ist
bezeichnend, daß in allen Auseinandersetzungen mit dem
Nationalsozialismus die Kritik an dessen Rassentheorie genau an dem
Punkt abbricht, wo sie beginnt wesentlich zu werden. Daß man in der
Agitation einer politischen Partei keine wissenschaftlichen
Großtaten suchen darf, weiß man von vornherein. Auch der kulturelle
Exponent der deutschen Demokraten, der Universitätsprofessor Willy
Hellpach, verheddert sich in der Terminologie des politischen
Tageskampfes, wenn er sein Katheder mit der Rednertribüne
vertauscht. Warum also die sittliche Entrüstung, wenn die NSDAP
unwissenschaftlich wird?

		Man muß an die Stelle spezialwissenschaftlicher Zänkereien die
Untersuchung der praktischen Auswirkungen des blinden
Rassenglaubens setzen, um zu erkennen, daß es sich hier nur um eine
ideologische Abzweigung auf dem Wege zum deutschen Fascismus
handelt. Der Imperialismus der NSDAP ist – rassenbiologisch [bookmark: page352] untermauert –
nur die Ausdrucksform, in der sich der deutsche Fascismus
außenpolitisch äußert.

		Alfred Rosenberg macht Weltpolitik

		Es ist kein Zufall, daß der Außenpolitiker der Partei, Alfred
Rosenberg, Balte ist. Angehöriger einer rechtens depossedierten
Ausbeuterklasse, die die stumpfe Arroganz ihres Herrentums und die
geifernde Leidenschaftlichkeit ihrer Rachegelüste den
westeuropäischen Staaten als das Nonplusultra politischer Weisheit
präsentiert.

		Es soll hier nicht davon gesprochen werden, daß es im Leben
dieses erleuchteten Politikers Epochen gibt, die seine Freunde mit
dem Mantel christlicher Nächstenliebe zudecken. Daß Rosenberg
während des Weltkrieges friedlich im vernegerten Paris gesessen
hat, daß es ihm, dem russischen Staatsangehörigen, überraschend
schnell gelungen ist, in München die deutsche Staatsangehörigkeit
zu erwerben, daß er nach dem mißglückten Hitler-Putsch der erste
war, der sich über die Grenze in Sicherheit gebracht hat – man
braucht nicht dunkle Gerüchte zu kolportieren, um diesen Mann zu
kennzeichnen.

		Rosenberg ist Balte, darum ist er Antisemit. Das bedeutet bei
ihm einen persönlich begründeten, blutdürstigen und pathologischen
Judenhaß und eine blindwütige Marxistenfresserei. Der Mann selbst
ist unwichtig. Wichtig ist, daß seine Privatgefühle so begeistert
von der NSDAP aufgegriffen worden sind, daß seine delirierenden
Phantasien (»Auf jeder Telegraphenstange von München bis Berlin
wird das Haupt eines prominenten Juden aufgespießt!«) unbedingte
Autorität in der Partei genießen.

		Die Front gegen den Osten

		Das außenpolitische Programm der NSDAP arbeitet zunächst mit
rassenmäßigen Beweisführungen. [bookmark: page353] England ist der natürliche
Bundesgenosse Deutschlands, weil Blut dicker ist als Wasser.
Deutschland muß, um mit England in ein Bündnis zu kommen, die
Fehler seiner Vorkriegspolitik bereinigen. Es muß darauf
verzichten, dem englischen Handel Konkurrenz zu machen, und muß
seine Aufgabe lediglich in der Erreichung kontinentaler Ziele
erblicken. Die NSDAP verzichtet ausdrücklich auf Gebietserwerb nach
Westen und auf Erweiterung der deutschen Interessensphäre nach
Westeuropa. Dafür muß England Deutschland im Osten freie Hand
geben, um mit dem Bolschewismus aufzuräumen, die Randstaaten zu
zerschlagen und das gesamte Osteuropa als Siedlungsgebiet für den
deutschen Bevölkerungsüberschuß zu verwenden.

		Die Einflußnahme Englands auf dem Kontinent muß nun immer mit
den französischen Bestrebungen nach der Hegemonie in Europa
kollidieren: »Das letzte Ziel französischer Diplomatie wird ewig im
Gegensatz stehen zur letzten Tendenz der britischen Staatskunst.«
Die NSDAP rechnet daher damit, daß England die Hände in den Schoß
legen wird, wenn Deutschland einmal zu der unumgänglich notwendigen
Abrechnung mit Frankreich schreitet. Diese Abrechnung ist vor allen
Dingen deswegen notwendig, weil Frankreich bekanntlich ein Volk
ist, das immer mehr der »Vernegerung« anheimfällt und daher für den
Bestand der weißen Rasse in Europa eine ständige Gefahr bildet. Man
kann den Anspruch, daß jede bessere Nation das verbriefte und
versiegelte Anrecht auf einen erstklassigen Erbfeind habe, auch so
begründen ...

		Gegeben sind nun auf der einen Seite die Freundschaft mit
England, auf der anderen die Erbfeindschaft [bookmark: page354] mit Frankreich. In Italien
herrscht der Fascismus, und außerdem ist Italien nicht gut auf
Frankreich zu sprechen. Beide Tatsachen sind zwingende Gründe
dafür, daß die NSDAP in Italien den natürlichen zweiten
Bundesgenossen für das Dritte Reich sieht. Freilich besteht
zwischen Deutschland und Italien grimmige Feindschaft wegen der
brutalen und widerwärtigen Unterdrückung der deutschen
Südtiroler.

		Es gibt kein deutsches Südtirol

		Das ist natürlich schwierig, zumal die NSDAP früher in ihrem
Urprogramm gelehrt hat, sie verzichte gutwillig auf keinen einzigen
Deutschen in den geraubten Gebieten. Sie tut es auch heute noch
nicht, aber von Südtirol darf um der Freundschaft des großen Duce
willen jetzt nicht mehr gesprochen werden. Mit einer
Schamlosigkeit, die ihresgleichen sucht, hat die NSDAP, die
Vorkämpferin der nationalen Befreiung, die Deutschen Südtirols
ihrem Schicksal überlassen. Die Leiden der gefolterten und
verschleppten Tiroler, die Verzweiflungsschreie, die über die Alpen
gellten, die maßlose Empörung aller anständigen Menschen über die
mittelalterlichen Drangsalierungen, die Mussolini gegen deutsche
Volksgenossen in Südtirol anwendet – die NSDAP geht das alles
nichts mehr an: sie hat ihren Frieden mit Italien gemacht und der
kleine Hitler leckt dem großen Mussolini den Stiefel, an dem das
Blut getretener Südtiroler klebt.

		Hitler als Franzosenfreund

		Dabei gehaben sich die nationalsozialistischen Politiker, als
seien sie wunder wie klug, wenn sie sich zu Kompromissen bereit
finden lassen. Die Freundschaft des Dritten Reichs mit dem
fascistischen Italien beruht aber auf einer doppelten Fiktion, und
Mussolini hat bisher noch niemals zu erkennen gegeben, daß ihm an
dieser Freundschaft auch nur das geringste [bookmark: page355] gelegen ist. Die Kompromisse
sind durchaus einseitig. Man verkennt bei den Nationalsozialisten,
daß im selben Augenblick, wo ganz Europa vom Fascismus infiziert
ist, das alte Spiel der nationalistischen Konflikte wieder von vorn
beginnen kann. Daß das im Fascismus organisierte italienische und
im Nationalsozialismus geformte deutsche Kapital durch die
Gemeinsamkeiten ihrer äußeren Erscheinung nicht ein einziges jener
Probleme aus dem Wege räumen können, die 1915 zum Eintritt Italiens
in den Weltkrieg geführt haben. Die zweite Fiktion ist die Annahme,
Italien und Frankreich würden ewig in jener Erbfeindschaft leben,
die die NSDAP zwischen Frankreich und Deutschland konstituiert.
Seit Grandi und Mussolini im Frühjahr 1931 mehr und mehr einen
friedlichen Ausgleich mit Frankreich suchten, fällt auch diese
Stütze fort. Und prompt reagiert Herr Hitler auf diesen neuerlichen
Fußtritt damit, daß er die Rundfrage des französischen
Nationalisten Gustave Hervé mit der Versicherung beantwortet, es
gäbe in Deutschland »wohl keinen«, der nicht in Frieden mit
Frankreich zu leben wünsche!

		Was danach von der nationalsozialistischen Außenpolitik übrig
bleibt, ist die Tatsache, daß der englische Ölimperialismus sich
die Dienste der deutschen Nationalisten bei dem kommenden
Interventionskrieg gegen die Sowjet-Union gefallen läßt, ohne
seinerseits den künftigen Erfolg dieser Dienstleistungen heute
schon in irgend einer Form zu eskomptieren ...

		Viel Lärm um nichts – der Antisemitismus des Kaiserreichs
versandete in der Interessenvertretung des gewerblichen
Mittelstands. Und der nationalsozialistischen Rassenweisheit
letzter Schluß ist die Eingliederung Deutschlands in die Weltfront
des [bookmark: page356]
Trustkapitals gegen Sowjet-Rußland und die Revolution des
Proletariats.

		Was wird's mit den jüdischen Lords

		Wie geringfügig im Grunde die gewaltigen Prätensionen dieses
Rassenprogramms sind, geht daraus hervor, daß sich die
Nationalsozialisten durchaus darüber klar sind, daß in England und
in Italien »der Jude« viel, viel mehr die Politik des Landes
beherrscht als in Deutschland. Alfred Rosenberg hat, bevor er das
Bündnis mit England als Naturnotwendigkeit erkannt hatte, den Lord
Rothermere als Judenstämmling entlarvt. Heute laßt man den Lord
sich gerne als Protektor gefallen. Namhafte englische Politiker
sind Juden, jüdische Industrielle werden in England mit einer
seltenen Schmerzlosigkeit nobilitiert und gelten als
vollberechtigte Mitglieder der society ... Alles, was der
Nationalsozialismus dieser rassischen Verseuchung seines arischen
Bundesgenossen entgegenzusetzen hat, ist die schüchterne Frage
Rosenbergs, ob sich die offizielle Politik des Empire nicht
vielleicht »etwas mehr« von dem Einfluß der jüdischen City
freimachen könne. Und im Grunde seines Herzens weiß dieser
monomanische Antisemit genau, daß die englische Regierung das
niemals tun kann, weil sie keine jüdische City kennt, sondern nur
englische Kaufleute.

		Ebenso wissen die nationalsozialistischen Führer, daß der große
Duce in seiner näheren Umgebung eine ganze Reihe von Juden duldet,
daß jüdische Bankiers und Großindustrielle seine wirtschaftlichen
Ratgeber sind und daß in der Leitung der fascistischen Partei
zahlreiche Juden sitzen ...

		Sind das alles Zufälligkeiten? Nimmt man gegen diese offenbare
Verjudung tatsächlich nur aus realpolitischen Erwägungen heraus
keine Stellung?

		[bookmark: page357] Diese
realpolitischen Erwägungen sind der eigentliche Sinn der NSDAP, sie
sind keine Abweichungen von dem vorgezeichneten Weg zum Fascismus.
Sie sind die Norm. [bookmark: page358] [bookmark: page359]

	
		
		IV. Teil.

Der unsichtbare Nationalsozialismus

		[bookmark: page360]
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		1.

Querverbindungen

		 

		»Wo ein Hitler führt, kann auch ein Hohenzoller
mitmarschieren.«

		August Wilhelm, Prinz von Preußen

		 

		Kulissenspiel

		Es liegen vielleicht heute noch nicht alle Fäden bloß, die von
den heroischen Marionetten des Dritten Reichs zu jenen Männern und
Mächten führen, in deren Interesse die Fascisierung Deutschlands
liegt. Immer noch werden in der Öffentlichkeit die Tatsachen erregt
diskutiert, die die außerordentlich enge Verbundenheit der NSDAP
mit der herrschenden Klasse aufzeigen.

		Aber diese Tatsachen überraschen ja nur den, der sich den
Glauben an die Deutsche Revolution und das soziale Gesicht der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei bewahrt hat und
der nicht einsehen will, daß die Revolutionierung des
Kleinbürgertums zwangsläufig bei der Vertretung des bourgeoisen
Klasseninteresses enden muß. Trotzdem sei auch hier auf die
Querverbindungen hingewiesen, die die NSDAP mit jenen Kreisen
verknüpfen, die in der Deutschen Republik den Staatsapparat in der
Hand haben.

		Der Oberste Disziplinargerichtshof des Freistaats Preußen steht
– einstweilen noch – auf dem Standpunkt, daß kein Beamter
eingeschriebenes Mitglied der NSDAP sein dürfe, da es sich hier um
eine Partei von staatsgefährlichem Charakter handle. In der Tat
sind in den Jahren 1929–1931 einige Disziplinarverfahren [bookmark: page362] mit dem Ziel der
Dienstentlassung durchgeführt worden, bei denen Beamte aller
Kategorien wegen ihrer Zugehörigkeit zur NSDAP gemaßregelt worden
sind. Aber bereits im Jahre 1931 scheint der Disziplinargerichtshof
anderer Ansicht werden zu wollen. Der bisherige Präsident dieses
Gerichts, der ehemalige Sozialdemokrat Grützner, trat unmittelbar
nach seiner Pensionierung zu der NSDAP über. Freilich handelt es
sich hier um eine Ausnahmeerscheinung, aber es schweben selbst im
republikanischen Preußen Erwägungen darüber, wie man dem
legalisierten Charakter der NSDAP durch die Anerkennung ihrer
»Ungefährlichkeit« Rechnung tragen könne.

		Nationalsozialistische Beamte

		Besonders da es ein offenes Geheimnis ist, daß gerade in den
Kreisen des Berufsbeamtentums der Nationalsozialismus seine meisten
Anhänger hat. Es ist naturgemäß unmöglich, zahlenmäßige Belege für
diese Angaben herbeizuschaffen, da nationalsozialistische Beamte
der Partei ja nicht als offizielle Mitglieder angehören dürfen. Es
können hier auch keine Denunziationen über die politische Ansicht
der Beamtenschaft dieser oder jener Behörde festgehalten werden.
Lediglich um zu wissen wie weit der Prozeß der Fascisierung der
Beamtenschaft bereits vorgeschritten ist, sei erwähnt, daß zum
Beispiel die mittleren und unteren Beamten verschiedener
preußischer Ministerien ausschließlich nationalsozialistisch denken
und wählen. Und was etwa dem Preußischen Landwirtschaftsministerium
recht ist, das ist den vielen kleinen Zollämtern, den ländlichen
Finanzämtern und Gerichtsbehörden billig.

		Daß in manchen Fällen die Leiter solcher Behörden ganz offen mit
der NSDAP sympathisieren, wird [bookmark: page363] heute schon kaum mehr bestritten und hat
seinen Grund darin, daß die diffizilen sozialen Nuancen im Programm
der NSDAP von den Angehörigen der Beamtenhierarchie ebensowenig
ernst genommen werden, wie von denen der herrschenden Klasse.

		Die Personalpolitik der deutschen Republik

		Es rächen sich auch hier wieder die Fehler, die von den
republikanischen Behörden begangen worden sind. Nach dreizehn
Jahren republikanischer Personalpolitik gibt es in fast sämtlichen
deutschen Reichs- oder Staatsbehörden Abteilungen, in denen die
Qualifikation zu einem höheren Posten lediglich in der
Zugehörigkeit des Bewerbers zu dieser oder jener studentischen
reaktionären Korporation erblickt wird. Wenn im Jahre 1931 an den
deutschen Hochschulen der Nationalsozialistische Studentenbund die
weitaus stärkste politische Organisation der gesamten
Studentenschaft ist, so ist auch hier wieder die NSDAP Nutznießer
einer Bewegung, die nicht von ihr ausgegangen ist. Das »nationale
Gefühl«, das von je in der deutschen Republik die conditio sine qua
non für eine erfolgreiche Beamtenlaufbahn gewesen ist, wird heute
ohne weiteres identifiziert mit der Zugehörigkeit oder der
Sympathie für die NSDAP. Es ist keineswegs das hohe ideale Wollen,
das so viele junge Studenten zum Nationalsozialismus führt, sondern
in recht vielen Fällen die gesunde Erkenntnis, daß der Weg dieser
politischen Bindung erfolgversprechend für das Weiterkommen im
Beruf ist.

		Nichteingeweihten mögen diese Bemerkungen über die
Beamtenpolitik Deutschlands übertrieben erscheinen. Alle Zweifel
können jedoch mit Leichtigkeit durch einen Hinweis auf die
politische Justiz Deutschlands behoben und widerlegt werden. Die
dreiste und unverfrorene Bevorzugung rechtsradikaler Rechtsbrecher
[bookmark: page364] vor
deutschen Gerichten ist so weit Alltäglichkeit geworden, daß die
große Öffentlichkeit nur noch in ganz besonders krassen Fällen sich
um diese Dinge kümmert. Im übrigen hat man sich daran gewöhnt, daß
die Gleichheit vor dem Gesetz genau dort aufhört, wo die politische
Überzeugung beginnt.

		Justiz in der Provinz

		Gewiß: man hat hier und nicht ohne Erfolg versucht, Wandel zu
schaffen. Der preußische Justizminister, der der Zentrumspartei
nahesteht, hat sich bemüht, die gröbsten Ausschreitungen
parteipolitisch infizierter Richter abzustellen. Aber sein Arm
reicht nicht sehr weit, und es ist genug übrig geblieben: immer
wieder gelangen erstaunliche Meldungen in die Presse, die sich mit
den Zuständen an kleineren Provinzgerichten beschäftigen, die fast
völlig nationalsozialistisch verseucht sind. Am Amtsgericht
Naumburg zum Beispiel, fast unter den Augen des zuständigen
Oberlandesgerichtspräsidenten, ereignen sich die schamlosesten
Parteilichkeiten. So wurde kürzlich ein nationalsozialistischer
Theologiestudent, der einen Polizisten mit einem Bierglas ins
Genick geschlagen hatte, trotz erdrückendsten Schuldbeweisen
freigesprochen, weil »man einem Theologen eine derartige Tat nicht
zutrauen könne«.

		Helle Empörung hat unter anderem auch das Urteil eines
hessischen Gerichts ausgelöst, das die nationalsozialistischen
Wegelagerer, die nächtlicherweile das Haus eines Mißliebigen
erstürmten und demolierten, straflos ausgehen ließ, während es die
Verteidiger des Hauses unter Anklage stellte und verurteilte.

		Das alles sind keineswegs Zufälligkeiten, sondern symptomatische
Vorkommnisse, die in kleineren Städten an der Tagesordnung sind.
Selbst an großstädtischen Gerichten, die doch unter scharfer
Kontrolle [bookmark: page365] der Öffentlichkeit stehen, bemerkt man
nationalsozialistischen Angeklagten gegenüber ganz allgemein eine
Zuvorkommenheit, deren sich angeklagte Kommunisten jedenfalls nicht
erfreuen können.

		Nazizellen in der Schutzpolizei

		Jedermann ist bekannt, daß sich in allen größeren Verbänden der
Polizei Nationalsozialisten befinden. In Berlin und Hamburg ist man
sogar umfangreichen Zellenbildungen auf die Spur gekommen. Der in
Hamburg mit der Untersuchung beauftragte »jüdische«
Oberregierungsrat Lassaly wurde während einer Vernehmung von einem
nationalsozialistischen Polizeibeamten niedergeschossen. In Berlin
hat man mehrere Polizeioffiziere wegen nachgewiesener Verbindung
mit der NSDAP entlassen müssen. Wenn derartige Dinge sich in
Organisationszentren ereignen können, die man fest in der Hand
republikanischer Behörden glaubt, so mag man sich ausmalen, was für
Zustände in den kleineren deutschen Bundesstaaten herrschen, in
denen sich die republikanische Staatsform durchaus keine Sympathien
hat erwerben können.

		Wir haben im zweiten Kapitel dieses Buches untersucht, wie ein
Jahrhundert idealistischer Vernebelung eine Ideologie erzeugt hat,
die das deutsche Kaiserreich lange überdauert hat und vielleicht
auch die deutsche Republik überdauern wird. Die Gemeinsamkeit
dieser nationalistischen Ideologie, die häufig materieller
Verärgerung entsprossene Ablehnung der Republik und die
»gesellschaftlichen« Beziehungen, die prominente Reichsbeamte zu
leitenden Persönlichkeiten der NSDAP unterhalten – das alles knüpft
tausend feste Fäden, deren Existenz selbstverständlich sein sollte,
die aber bei dem deutschen Normalrepublikaner immer wieder
beunruhigtes Erstaunen und fassungslose Entrüstung erregt. [bookmark: page366]

		Auswärtiges Amt und NSDAP

		Kennt man die unterirdischen Querverbindungen des unsichtbaren
Nationalsozialismus, kann man die Empörung der Öffentlichkeit kaum
verstehen, die immer dann einsetzt, wenn die staatsfeindliche
Tätigkeit eines Beamten entdeckt wird, der die Republik, die ihm
sein Gehalt zahlt, in Worten und Taten angreift. Die Tatsache, daß
gewisse geheimzuhaltende Informationen aus dem Auswärtigen Amt
regelmäßig den Weg zu der NSDAP finden, oder daß auf
Zivildienstvertrag angestellte Offiziere des Reichswehrministeriums
sich bei Adolf Hitler für führende Stellungen im Dritten Reich
empfehlen, das alles wird als Ungeheuerlichkeit gewertet, während
es doch tatsächlich platteste Alltäglichkeit ist. Durch die in
solchen Fällen vorgeschriebene sittliche Entrüstung der
Republikaner wird in der Öffentlichkeit der Eindruck erweckt, als
ob man den Nationalsozialismus in Staats- und Reichsbehörden mit
fester Hand ausrotte, während er doch tagtäglich an Boden
gewinnt.

		Die engen Beziehungen der NSDAP zur Reichswehr sind so alt wie
die Partei selbst. Nur hoffnungslose Optimisten können glauben, daß
Groeners ständige Beteuerungen seiner pazifistischen Gesinnung im
Bereich der Reichswehr auch nur die allerbescheidenste Wirkung
haben: das gesamte deutsche Reichsheer wird sich unter Führung
hemmungsloser Offiziere mit Begeisterung für jeden Krieg hergeben,
der ihm die Erreichung irgendwelcher »nationaler« Vorteile in noch
so vage Aussicht stellt. Die NSDAP ist der geborene Verbündete der
illegalen deutschen Militärpolitik, jener nationalistischen
Sehnsüchte offiziell unverantwortlicher Offiziere des Reichsheeres,
deren persönlicher Einfluß jedoch außerordentlich weit reicht.
[bookmark: page367]

		Die Wahlverwandten

		Man hat den Leipziger Hochverratsprozeß gegen die drei Offiziere
der Ulmer Reichswehrgarnison erheblich überwertet. Was die
Leutnants Scheringer, Wendt und Ludin getan haben, die man im
Oktober 1930 wegen versuchten Hochverrats zu längerer Festungshaft
verurteilt hat, ist genau dasselbe, was gleich ihnen Dutzende von
Reichswehroffizieren getan haben und noch tun. Gewiß: die drei
jungen Offiziere konnten nicht sehen, daß der revolutionäre
Charakter der NSDAP nur eine Fiktion ist. Sie umgaben sich mit der
erregenden Attitüde von Verschwörern, sie sammelten unter ihren
Kameraden Gesinnungsgenossen, reisten im Lande umher,
agitierten ...

		Dagegen schreitet die deutsche Justiz ein. Aber was
Reichswehroffiziere mit ihren inaktiven Kameraden bei
Regimentsfeiern, Jagdausflügen, Bierabenden und in den berüchtigten
»kameradschaftlichen Vereinigungen« planen und besprechen, davon
wird kein Aufhebens gemacht. Niemals hat sich ein republikanisches
Gericht Gedanken darüber gemacht, wieviel persönliche Bekannte und
alte Kameraden etwa die Generäle Litzmann und von Epp oder die
Obersten Xylander und Hierl in der Reichswehr haben, mit denen sie
in alter Kameradschaft verbunden sind. Diese hohen Offiziere der
kaiserlichen Armee könnten mancherlei von »nationalsozialistischer
Zersetzung der Reichswehr« erzählen, wenn jemand unhöflich genug
wäre, sie danach zu fragen.

		Aber es fragt keiner. Man will das gar nicht so genau wissen.
Die verantwortlichen Beamten der Deutschen Republik sind allesamt
»nationale Männer« und haben überraschend viel Verständnis für die
nationalistischen Seelenschmerzen beschäftigungsloser Offiziere.
[bookmark: page368]

		»Tant de bruit ... «

		Im Leipziger Prozeß, wo Herr Hitler zum zweitenmal seine
Legalität beschwor und von einem überhöflichen Vorsitzenden
Gelegenheit erhielt, sein großes Wort von den rollenden Köpfen
auszusprechen, hörte man von den als Zeugen vernommenen Offizieren
der Reichswehr immer wieder, daß die drei Angeklagten ihrer Ansicht
nach nichts Verbotenes getan hätten. Diese Zeugen gaben mehr oder
weniger eindeutig zu verstehen, die Taten der drei Leutnants seien
keine Besonderheiten, man diskutiere viel in der Reichswehr, man
beklage heftig den Geist der Wehruntüchtigkeit, der sich in
Deutschland breitmache, und man suche nach Bundesgenossen, diesen
unmilitärischen Geist auszurotten.

		Niemand nahm an diesen Freimütigkeiten Anstoß. Nicht einmal der
Vorsitzende des höchsten deutschen Gerichts, der die Angeklagten
später verurteilte und der während des Prozesses in
Couloirgesprächen eine erstaunliche Besorgnis dafür an den Tag
legte, wie sich Herrn Hitlers Legalitätsschwur wohl auf die
Börsenkurse auswirken würde ...

		Die Erlebnisse des Leutnants Scheringer, der während seiner
Festungshaft den Übertritt zur Kommunistischen Partei vollzogen
hat, können hier nur angedeutet werden. Sein Bericht, wie er bei
Adolf Hitler höchstselbst und bei allen Koryphäen des
Nationalsozialismus händeringend um Argumente gegen den Marxismus
bittet, wie er von Hinz zu Kunz geschickt wird, ohne mehr als immer
wieder die alten Phrasen zu hören – das alles ist die treffendste
Satire, die jemals über den Nationalsozialismus hätte geschrieben
werden können. Aber es ist die grausame Wirklichkeit. Aus diesem
Bericht verdient festgehalten zu werden, daß die einzigen Argumente
gegen den Marxismus, [bookmark: page369] die Hitler, Röhm, Oberst Hierl, Goebbels und
der Rechtsanwalt Dr. Frank II dem Wahrheitsuchenden bieten konnten,
das immer wiederholte Angebot gewesen ist: »Wollen Sie einen Posten
haben?«

		Überrascht es, daß Scheringers Broschüre auf Grund der
Notverordnung wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung von der
republikanischen Justiz beschlagnahmt worden ist? Kann man sich
darüber empören, daß der kommunistische Reichswehrleutnant a. D.
Scheringer immer noch auf Festung sitzt, während man seinen
nationalsozialistischen Kameraden Ludin längst aus der Haft
entlassen hat?

		Unsichtbarer Nationalsozialismus ...

		Feudalismus als Bundesgenosse des
Proletariats

		Das einzige, was den Leipziger Reichswehrprozeß wichtig macht,
ist die Erkenntnis, daß es sich hierbei keineswegs um ungewöhnliche
Vorgänge gehandelt hat. Die Gemeinsamkeit der politischen
Grundausrichtung, die die NSDAP mit den aktivistischen Elementen
des Reichswehroffizierskorps verbindet, sollte selbst bei
gutwilligen Republikanern längst den Geruch des Außergewöhnlichen
verloren haben.

		Aber es handelt sich nicht nur um unkontrollierbare
gesellschaftliche Verbindungen zwischen Reichswehroffizieren und
führenden Persönlichkeiten der Nationalsozialisten – das
feudalistische Prinzip, dem man im Volksheer der deutschen Republik
aus alter Gewohnheit huldigt (und das sich unter andern in dem
ungebührlich hohen Prozentsatz adeliger Offiziere kundtut), hat
merkwürdigerweise seine leidenschaftlichsten Vorkämpfer in der
nationalsozialistischen »Arbeiterpartei«. Die fingerfertige
Geschmeidigkeit, mit der Adolf Hitler seine kleinbürgerliche
Liebedienerei philosophisch verbrämte, die Anerkennung des
»aristokratischen Grundprinzips in der Natur« hat [bookmark: page370] ihre Wirkung nicht
verfehlt: Prinz August Wilhelm von Hohenzollern, Sohn des
ehemaligen Kaisers, ist offizielles Mitglied der NSDAP! Und es
gehört nicht viel Phantasie dazu, sich auszumalen, welche
Gefolgschaft »Prinz Auwi« seinem neuen Herrn und Meister in die
seltsame Ehe zwischen Feudalismus und Arbeiterschaft mitgebracht
hat. »Wo ein Hitler führt, kann selbst ein Hohenzoller
mitmarschieren ...«

		Auwi als Sancho Pansa

		Zu dem Flagellantenzug des Kleinbürgertums gesellt sich der
Totentanz depossedierter Feudaler. Und der große Manitou bläst dazu
die Friedensschalmei, deren Lockrufe das Grollen des Klassenkampfes
übertönen sollen ...

		Es ist für die politische Entwicklung Europas oder auch nur
Deutschlands recht gleichgültig, was für Hoffnungen die
Hocharistokratie an die NSDAP bindet. Daß auch diese Auswirkung der
nationalsozialistischen Organisationsformen nichts anderes ist als
die Mobilisierung des Feudalismus für die Zwecke des Trustkapitals,
das erkennt jeder. Nur Auwi von Hohenzollern vielleicht nicht.

		Was den Feudalaristokraten zur Gefolgschaft Hitlers bringt,
stellt sich nach außen dar als das Produkt einer vermotteten und
verrotteten Ideologie. Der Trustkapitalist selbst, um dessen
Interessen es sich bei dieser Mobilisierung der Aristokratie
handelt, braucht bessere Argumente, gewichtigere Gründe, um von der
Brauchbarkeit und Notwendigkeit der NSDAP überzeugt zu werden.

		Dokumente des Arbeiterverrates

		Wir haben in der Beschreibung aller Epochen des
Nationalsozialismus darauf hinweisen müssen, daß die Verbindung
zwischen NSDAP und Trustkapital stets außerordentlich eng gewesen
ist. Es soll nicht immer wieder bis zum Überdruß berichtet werden,
wie [bookmark: page371]
Adolf Hitler es verstanden hat, mit dem Schnorrbeutel in der Hand
bei den Großindustriellen Deutschlands mit Erfolg hausieren zu
gehen. Man weiß längst, daß eine ganze Reihe namhafter deutscher
Industrieller, unter denen man nur Thyssen, Kirdorf und die
Gebrüder Lahusen aus Bremen zu nennen braucht, die NSDAP laufend
mit sehr erheblichen Summen unterstützt haben. Lediglich um die
Technik darzustellen, die bei solchen Großkollekten angewandt wird,
sei hier ein Schreiben wiedergegeben, das Hitler am 4. März 1931 an
den Gauleiter des Kreises Hessen gerichtet hat:

		»An Kampfschatzspenden für den Gau Hessen sind eingegangen
15.000 Mark. Beteiligt sind daran die Firmen wie folgt:
Kommerzienrat Dyckerhoff, Dr. A. Dyckerhoff, Diplomingenieur A.
Castell sowie die Direktoren Schindler und Jung.

		»Diese Spenden verpflichten bei weiteren Einstellungen zur
besonderen Auswahl von gesinnungstreuen SA-Leuten, um dem Anwachsen
der kommunistischen Elemente in den betreffenden Betrieben durch
unsere Parteigenossen tatkräftig entgegentreten zu können, und
hauptsächlich aber, um bei den Betriebsrätewahlen unsere Macht noch
mehr zu stärken.

		»Nur dadurch können wir unter den Anhängern der Kommunisten mit
Hilfe größtmöglicher Propaganda jedes einzelnen SA-Mannes eine
Bresche in die Rotfrontpartei schlagen, um das Endziel für uns, das
Dritte Reich, zu erringen.

		»Für weitere Einstellungsmöglichkeiten unserer SA-Leute in die
Betriebe der obengenannten Parteigenossen ist absolut einwandfreier
Leumund und restlose Gesinnungstreue Voraussetzung. Gediente Leute
sind in erster Linie zu berücksichtigen.

		[bookmark: page372] »Die
Gauleitung hat dementsprechend ihre Kreis- und Ortsgruppenführer zu
instruieren.«

		Die Geldschränke öffnen sich

		Dieses erschütternde Dokument eines schmählichen Verrats an der
eigenen Sache oder an dem, was man fälschlich für diese Sache
ausgibt, zeigt, wohin der Weg führt, den Hitler vor Jahren zu
beschreiten begonnen hat. Vor Jahren, 1923, als sich zum erstenmal
die Kassenschränke der deutschen Industrie für die NSDAP öffneten.
Dieser Judaslohn von 15.000 Mark ist das Entgelt dafür, daß die
NSDAP sich rückhaltlos in den Dienst des Trustkapitals stellt. Und
alles, was in diesem Buch gesagt worden ist, findet durch diesen
Brief seine Bestätigung: das Dritte Reich, für das Hitler das
Kleinbürgertum mobilisiert, ist die Diktatur des Trustkapitals.

		1922 brauchte man die junge Bewegung, um den Durchbruch des
Sozialismus in Deutschland zu verhindern. 1931 sind die Aufgaben,
die das Kapital an die NSDAP stellt, klarer, entschiedener und
einfacher: man braucht Herrn Hitler, um eine Arbeiterschaft
heranzuzüchten, deren »restlose Gesinnungstreue« sich in
Streikbrecherarbeit, Tarifbruch und Terror in den Betrieben äußert.
Und am Endpunkt dieser proletarischen Erziehungsarbeit steht die
gesetzliche Arbeitsdienstpflicht, deren Existenz in Italien die
deutschen Kapitalisten seit langem vor Neid erblassen
läßt ...

		Um den Ring zu schließen, in den die NSDAP und die Mächte der
herrschenden Klasse gestellt sind, muß noch berichtet werden von
der außerordentlichen Sympathie, deren die Nationalsozialisten sich
bei der Kirche zu erfreuen haben. Die deutschen evangelischen
Landeskirchen sind in ihrer offenen Begünstigung der NSDAP bisher
einen Schritt weitergegangen, als die katholische Kirche es tun
konnte. In der evangelischen [bookmark: page373] Presse, in Gemeindeblättchen und frommen
Traktaten wird ganz unverhohlen Propaganda für die NSDAP getrieben.
Evangelische Pastoren, die sich offen zum Nationalsozialismus
bekennen, gibt es in sehr großer Zahl, und es sind keineswegs immer
so fragwürdige Erscheinungen wie der berüchtigte
nationalsozialistische Reichstagsabgeordnete Pfarrer Münchmeyer,
der wegen »sittlicher Verfehlungen« im formellen
Disziplinarverfahren zur Amtsenthebung verurteilt worden ist.

		Fromme Leute

		Die NSDAP steht »auf dem Boden des positiven Christentums«.
Dieser theologische Begriff ist von jeher politisch nichts anderes
gewesen als der Deckmantel, den man liebevoll über die Verewigung
des Klassenprinzips in der menschlichen Gesellschaft gebreitet hat.
Da die evangelische Kirche seit ihrem Entstehen immer nur ein
Instrument der herrschenden Klasse gewesen ist, bedarf es hier
nicht eingehenderer Detailberichte über das Maß und die Form, in
der sie sich heute zum Wegbereiter des Nationalsozialismus
prostituieren läßt. Die gelegentlichen – sehr vorsichtigen und sehr
irrationalen – Vorhaltungen, die man in der kirchlichen Presse
findet, sind praktisch absolut bedeutungslos. Feudalismus,
Konkurrenzkapitalismus und Monopolkapitalismus sind Begriffe, von
denen die Kirche offiziell keine Kenntnis nehmen darf. Um so
bedingungsloser und leichter wird die NSDAP nicht als politische
Sinngebung des Trustkapitals, sondern als Partei des »positiven
Christentums« anerkannt und gefördert.

		Kampf zwischen Papst und Fascismus

		Dialektisch geschulte Nationalsozialisten glauben die Verbindung
der NSDAP zum Kapital dadurch ableugnen zu können, daß sie auf die
unleugbare Feindseligkeit hinweisen, mit der die katholische Kirche
[bookmark: page374] dem
Fascismus begegnet. Die Streitigkeiten des Papstes mit Mussolini,
der Kampf der fascistischen gegen die katholischen Organisationen
in Italien und schließlich das berühmte Nationalsozialisten-Edikt
der deutschen Bischofskonferenz scheinen in der Tat diese
Beweisführung zu bestätigen. Aber zunächst muß festgestellt werden,
daß die deutschen Bischöfe den Nationalsozialismus nur so weit
verdammt haben, als die NSDAP »kulturpolitische« Forderungen
vertritt. Dieses Anathema der deutschen Bischöfe ist eine logische
Notwendigkeit: bei ihrem Anspruch auf Alleingeltung kann es die
katholische Kirche nicht dulden, daß die Seelen ihrer Gläubigen
verwirrt werden durch den Anspruch einer politischen Organisation,
die ebenfalls Opfer an Leben und Intellekt von ihren Mitgliedern
und Jüngern fordert.

		Hinter dieser theoretischen Kontroverse steht jedoch ein
entscheidender Konflikt, den die katholische Kirche in Europa auf
irgend eine Weise zu überwinden haben wird. Die Offensive des
Vatikans, die zur gleichen Zeit in den verschiedensten Ländern der
Welt eingesetzt hat, kann nicht lediglich verstanden werden als
natürliche Reaktion auf die Offensive der Gottlosenpropaganda. Daß
die plötzlich erwachte Aktivität des Heiligen Stuhls sich
ausschließlich in der Angriffsstellung gegen die Sowjetunion
erschöpft, liegt nicht daran, daß dort der stärkste Widerstand
gegen eine Katholisierung der Welt zu suchen ist.

		Das Zeitalter des Trustkapitalismus, der beginnende Prozeß der
Fascisierung Europas begünstigt auch im Ideologisch-Religiösen die
Herausbildung einer Organisation, deren Allmacht und
Ausschließlichkeit das Streben nach einem fascistischen Staats- und
Wirtschaftssystem widerspiegelt. Die Vergottung des [bookmark: page375] Staates, eines der
wesentlichsten Merkmale des Fascismus, wird und muß im letzten
Grunde immer den Widerstand der katholischen Kirche hervorrufen, in
der die Vergottung des Begriffs der irdischen Macht ja bereits
endgültig vollzogen ist. Alle die teilweise kindischen und
belanglosen Stänkereien, die »Popolo« und »Osservatore Romano« zu
weltbewegenden Konflikten auszuweiten sich bemühen, können nur aus
dem entscheidenden Konkurrenzkampf heraus verstanden werden, in den
die Vertrustung der Welt Fascismus und Katholizismus
verwickeln.

		Kirche oder Kapitalismus?

		Die Angriffsstellung gegen die katholische Kirche bringt dem
Fascismus in Italien die unbedingten Sympathien jener
Bevölkerungskreise ein, die aus jahrhundertealten
Instinkterinnerungen heraus den Kampf gegen die Kirche mit dem
Kampf gegen den Kapitalismus identifizieren. Auch in Deutschland
ist die Abwehrbewegung der katholischen Kirche gegen die NSDAP
bisher von unbedingtem Vorteil für den Nationalsozialismus gewesen.
Die billige, risikolose und im letzten Grunde gleichgültige
theoretische Jesuitenfeindschaft der NSDAP ist keineswegs
Eigengewächs, sondern lediglich Reaktion auf die Betätigung
kirchlichen Konkurrenzneides.

		Wie wenig einschneidend aber innerhalb Deutschlands die
Gegensätze zwischen Fascismus und Katholizismus sind, läßt sich an
der Aufnahme erkennen, die die letzte Enzyklika des Papstes
innerhalb der NSDAP gefunden hat.

		Während bis weit in das großbürgerliche Lager hinein die sture
Arroganz mittelalterlichen Unverstandes, die sich in den
antisozialen Theorien des Heiligen Vaters kundtut, Zorn, Gelächter
oder Empörung erregte, blieb es der revolutionärsten aller
nationalsozialistischen [bookmark: page376] Zeitungen vorbehalten, ihre absolute
Übereinstimmung mit den Ansichten Pius' XI. ausdrücklich
festzustellen: Dr. Joseph Goebbels hat in einem längeren Artikel im
»Angriff« entdeckt, daß »die katholischen Parteigenossen« den
Forderungen des Papstes unbedenklich Folge leisten könnten, da
diese Forderungen sich weitestgehend mit dem deckten, was die NSDAP
unter Kulturpolitik und Sozialpolitik verstände!

		Katholiken als Führer der NSDAP

		Zweierlei ist hier festzustellen: erstens, daß merkwürdigerweise
fast sämtliche leitenden Persönlichkeiten der NSDAP Katholiken
sind, und weiter, daß bisher keiner dieser Katholiken wegen seiner
Zugehörigkeit zur Partei exkommuniziert worden ist. Ein Widerspruch
zu den Beschlüssen der Bischofskonferenz? Keineswegs: die NSDAP
wird und muß ständig bemüht bleiben, den Anschluß an die Schichten
zu bewahren, die gegenwärtig in der deutschen Republik an der Macht
sind. Der legale Fascismus der Regierung Brüning ist nach dem
bisherigen Stande nationalsozialistischer Entwicklung derjenige
Faktor gewesen, von dem Gedeih und Verderb der NSDAP abhängt.
Solange sich in Deutschland Interessenvertretung des Trustkapitals
und die politische Organisierungsform der katholischen Kirche
miteinander decken, solange wird die NSDAP in ihrer schwankenden,
halt- und inhaltlosen Unerfülltheit niemals imstande sein, sich zu
etwas anderem als zu einer hohlen Geste gegen die katholische
Kirche aufzuraffen. Auf der anderen Seite wird die
Verwendungsmöglichkeit des Nationalsozialismus von den Meistern
vatikanischer Politik ebenso klar erkannt und nüchtern beurteilt
wie vom Unternehmertum: Änderungen werden in diesem unsichtbaren
Bündnis erst dann [bookmark: page377] zu erwarten sein, wenn der
Nationalsozialismus die ihm vom Trustkapital zugewiesene Aufgabe
endlich erfüllt und damit seine Existenzberechtigung verloren
hat ...

		Gefährliches Schweigen

		Der unsichtbare Nationalsozialismus, von dem in diesem Kapitel
gesprochen wird, ist eine politische Macht, die stärker ist als das
vollmundige Bekennertum der offiziellen Parteipäpste. Man ist
versucht zu behaupten, daß gerade dort, wo man in der
Öffentlichkeit vom Nationalsozialismus zu sprechen aufhört, seine
eigentliche Bedeutung und Gefährlichkeit beginnt.

		Das Prinzip von der aristokratischen Auslese der Natur ist die
philosophische Fundierung des Ausbeutungswillens und die Verewigung
des Klassenprinzips in der menschlichen Gesellschaft.

		Die Offensive der katholischen Kirche gegen die Sowjetunion,
Rosenbergs Bündnis mit England und Italien, die plumpe Lobhudelei
gegenüber den ungarischen und bulgarischen Nationalisten, das
Schweifwedeln vor Lord Rothermere – im Hintergrund aller dieser
nationalistischen Lebensäußerungen erhebt sich drohend und
gewalttätig das Problem, das die nächsten Jahrzehnte
weltgeschichtlicher Entwicklung bestimmen wird: die Frage des
Interventionskrieges gegen die Sowjetunion, die Frage, in welcher
Form sich die imperialistischen Staaten Westeuropas und Amerikas
mit der Existenz eines sozialistischen Erdteils abfinden
werden.

		Ölkapital und internationaler Fascismus sind in diesem
Zusammenhang Begriffe, die als Ursache und Wirkung miteinander
verbunden sind. Von Sir Henry Deterdings Kriegsgeschrei gegen die
»Oil-Robbers« bis zu Alfred Rosenbergs Lehre vom Aufstand
asiatischen [bookmark: page378] Untermenschentums im Bolschewismus ist es nur
ein sehr kleiner Schritt. Die Begründungen wechseln, das Ziel
bleibt dasselbe. Alle Querverbindungen des Nationalsozialismus sind
schließlich nichts als Stricke und Ketten, mit denen ohnmächtige,
von Zukunftsangst durchschüttelte und von Machtgier besessene
Menschen den Anbruch einer neuen Zukunft absperren wollen. [bookmark: page379]

	
		
		2.

»I. G. Deutschland.«

		Perspektiven

		Es ist ein freundlicher Brauch, eine historische Abhandlung
damit ausklingen zu lassen, die Perspektiven des künftigen
Geschehens zu umschreiben. Bei aller festen Überzeugung, die Dinge
der Zeit unter dem richtigen Blickwinkel zu betrachten, scheint es
fast unmöglich, Prognosen zu stellen. Denn das politische Geschehen
ist eine Gleichung mit vielen Unbekannten.

		Wie wird die weitere Entwicklung des Nationalsozialismus in
Deutschland aussehen? Wieweit wird es den Propagandisten des
Dritten Reichs gelingen, ihren nebulosen Wunschvorstellungen
Geltung und Wirksamkeit zu verschaffen? Diese Fragen dürfen als
müßig bezeichnet werden. Die einzige Prognose, die man der Zukunft
des Nationalsozialismus mit Bestimmtheit stellen kann, ist die
folgende: wird der Lärm der Gazetten auch noch so laut die NSDAP
umbranden, und mag eine Welt sich in dem Wahn wiegen, vom Zucken
der Augenbrauen des Münchener Diktators hinge Wohl und Wehe von
Generationen ab – der innere Wert und die historische
Bedeutsamkeit der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei wird immer im umgekehrten Verhältnis stehen zu der
öffentlichen Beachtung, die sie findet.

		Es mußte im Verlauf unserer Untersuchungen immer wieder darauf
hingewiesen werden, daß die Revolutionierung des Kleinbürgertums
zwangsläufig bei der Vertretung der Interessen der herrschenden
[bookmark: page380] Klasse
endet. Es mußte immer wieder gesagt werden, daß die NSDAP aus
eigener Kraft nur sehr beschränkte Lebensfähigkeit hat, und daß sie
ihr Gewicht erst durch Triebkräfte erhält, die außerhalb ihrer
Parteiorganisation und ihres Parteiprogramms liegen.

		Von der Demokratie zur Diktatur

		Die allmähliche, pseudo-legale Überführung des demokratischen
Regimes in die Diktatur, der Prozeß der Fascisierung Deutschlands,
das langsame Abbröckeln des Konkurrenzkapitalismus und die von Tag
zu Tag wachsende Macht des Trustkapitals sind der Boden, auf dem
die nationalsozialistische Agitation hat Wurzel schlagen können.
Und in diesem Überleitungsprozeß hat die NSDAP eine Rolle zu
spielen, die ihr von ihren hochkapitalistischen Gönnern und
Auftraggebern diktiert worden ist. Zu Ende des Jahres 1931 haben
der Geheimrat Hugenberg und der Justizrat Claß innerhalb der NSDAP
mehr Einfluß als die Diktatoren der Partei. Werden diese
Fascisierungstendenzen nicht rechtzeitig durch politische
Gegenwirkungen paralysiert, so wird das Trustkapital bestimmen, wie
die Entwicklung des Nationalsozialismus in den nächsten Jahren in
Deutschland aussehen wird.

		Aber sind in dem politischen Gefüge der Diktaturrepublik
Deutschland Kräfte zu erkennen, von denen energische Impulse zur
Unterbrechung oder Überwindung des Fascismus ausgehen werden? Die
Analyse der antifascistischen Front wird dadurch erschwert, daß dem
äußeren Anschein nach die NSDAP von den bürgerlichen Parteien der
Mitte und der Linken heftig bekämpft wird. Man darf sich aber von
diesem äußeren Anschein nicht täuschen lassen: diese Kampfstellung
gegen den Nationalsozialismus richtet sich lediglich gegen deren
exzessiven [bookmark: page381] antisemitischen und chauvinistischen
Charakter, denn es werden weder die engen Verbindungen zwischen
Nationalsozialismus und Trustkapital erkannt, noch will man sich
zur Anerkennung der Identität von Fascismus und Monopolkapitalismus
entschließen.

		Gibt es noch eine deutsche Republik?

		Es heißt Ursache und Wirkung miteinander verwechseln, wollte man
hoffen, den Nationalsozialismus überwinden zu können, ohne die
heutige soziale Struktur der deutschen Republik anzutasten.
Möglichkeiten zu einer erfolgversprechenden Abwehr des Fascismus
bietet lediglich eine Volksbewegung, die von der Erkenntnis der
ökonomischen Grundlagen des Nationalsozialismus ausgeht. Diese
politische Gegenströmung darf und wird freilich nicht bei den
Symptomen haltmachen, sondern wird bis an den Herd der Krankheit
vordringen ...

		Sommer 1931.

		Kaum eine Woche vergeht, in der nicht eine neue Notverordnung
Eckstein um Eckstein aus dem Gebäude der Weimarer Verfassung
bricht. Und der Reichstag ist zu politischer Ohnmacht verurteilt.
In panischer Ratlosigkeit erstarren die republikanischen
Parteien.

		Keine Notverordnung, die nicht wieder dem Staat die
einschneidendsten Eingriffe in das wirtschaftliche Leben des
deutschen Volkes gestattet. Lasten um Lasten werden auf die breite
Masse abgewälzt, der die Notverordnungen das Recht genommen haben,
gegen die täglich wachsende Bedrückung aufzubegehren und auf die
inneren Ursachen ihrer ungeheuren Verelendung hinzuweisen.

		Wer ist »der Staat«, dessen rücksichtslose Allgewalt gigantische
Ausmaße anzunehmen beginnt? Glaubt [bookmark: page382] man in ihm immer noch an die
»Verwirklichung einer sittlichen Idee«? Wer regiert eigentlich in
Deutschland?

		Es ist schwer und fast unmöglich, auf diese Frage eine Antwort
zu geben, die sich im Rahmen der Gesetze der demokratischen
deutschen Republik hält.

		Wer regiert eigentlich in Deutschland?

		Am 25. Juli 1931 brachte das demokratische »Berliner Tageblatt«,
eine der wenigen deutschen Zeitungen, die Weltgeltung besitzen,
einen Leitartikel, dessen Hauptsätze hier folgen mögen:

		»Wer regiert heute in Deutschland? Die Parteien sind es bestimmt
nicht. Auch die großen Wirtschafts- und Wehrverbände haben heute
weniger zu sagen denn je. Die Herrschaft des Kabinetts Brüning im
Reich und, ihm sekundierend, des Systems Braun in Preußen scheint
unumschränkt zu sein. Gewisse Symptome deuten aber daraufhin, daß
anonyme Kräfte, großkapitalistische, großindustrielle Kräfte, ihren
Einfluß auf das Kabinett Brüning mehr und mehr verstärkt
haben ... Wer regiert heute in Deutschland? – Als die
Notverordnung von Anfang Juni herausging, die eine außerordentliche
steuerliche Bevorzugung des Produktivkapitals gegenüber allen
übrigen Kapital- und Einkommenarten festsetzte, hat einer der
wirklich Eingeweihten in einem Zeitungsartikel geschrieben: »Wer
hinter die Kulissen sehe, der könne erkennen, welchen
außerordentlichen Einfluß die Großindustrie auf die Formulierung
des Gesetzestextes genommen habe«. Und das geschah bei einem
Kabinett, das sich stets für das kleinere und mittlere
Unternehmertum, für die selbständigen Kräfte in der Wirtschaft und
gegen die großen Trust- und Konzerngewalten ausgesprochen hat!
Diese Notverordnung brachte der chemischen Großindustrie, also der
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Farben, die Verwirklichung zweier Spezialwünsche: nämlich die
Heraufsetzung des Benzinzolls, der als Finanzzoll gedacht war, aber
nun – da keine Ausgleichsabgabe erhoben wird – als reiner
Schutzzoll wirkt, und die Einführung von Stickstoffzöllen.

		Großindustrie und Notverordnung

		Allein der Benzinzoll bringt der I. G. neun Millionen Mark
Mehrerlös. Auch die übrigen Gruppen der Großindustrie sind durch
jene Notverordnung, die der gesamten übrigen Bevölkerung schwere
Opfer auferlegte, beschenkt worden: im Arbeitsbeschaffungsprogramm,
in der Eröffnung der Möglichkeit, die Soziallasten des
Kohlenbergbaues zu senken. Wenige Tage später ist an die Firma
Borsig eine größere Summe aus Reichsmitteln gezahlt worden – nicht
als Subvention, wie es hieß, sondern als Vorschuß für später zu
bewirkende Lieferungen an Reichsbehörden ... Senkung der
Löhne, der Gehälter, der Sozialleistungen, radikaler Abbau der
öffentlichen Ausgaben, partielle Enteignung des Privatkapitals und
Bankkapitals zugunsten des Werkkapitals oder vielmehr zugunsten der
Arbeitsfähigkeit der Betriebe: so sieht in dürren Worten das
Programm jener entschiedensten und radikalsten Teile der Industrie
aus. Die Repräsentanten dieser Auffassung finden sich beim alten
Besitz der Schwerindustrie, mehr noch vielleicht in den jungen,
technisch vollkommenen und finanziell intakten Großindustrien, und
bei der jungen Generation, die überall in den Betrieben
steckt ... Im übrigen sind die entfesselten nationalen
Instinkte im Inneren die beste Schutzwehr gegen den ›Marxismus‹,
der allein jene Entwicklung zur Werksherrschaft hin stören könnte.
Mit dem Stahlhelm und mit den Nationalsozialisten kommt man gut
aus: die christlichen Gewerkschaften stören nicht, wie man [bookmark: page384] hofft, und mit
den Kommunisten gedenkt man fertig werden zu können ... Man
soll nicht prophezeien. Dagegen muß man versuchen, das Gegenwärtige
klar zu erkennen. Und in der Gegenwart marschiert der Geist von
Leuna, der Werksgeist, der am Werke ist, aus unserem Vaterland eine
I. G. Deutschland zu machen.«

		I. G. Deutschland

		Bedarf es anderer Kronzeugen als dieser erschütternden
Darstellung eines republikanischen Weltblatts? Darf man angesichts
solcher Tatsachen noch fragen, wohin der Weg der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei führen wird, auf
dem sechs Millionen hoffnungsloser, verzweifelter, von
apokalyptischen Ängsten gepeitschter deutscher Bürger dem großen
Gaukler Hitler nachtaumeln?

		Zur I. G. Deutschland.

		Zur hemmungslosen Diktatur des Trustkapitals. Zum blutigen
Schreckbild des deutschen Fascismus ...

		Kann dieser Entwicklung Einhalt geboten werden?

		*

		 

	